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*) Geng Mao bezeichnet die Stellung des Jahres im 60jährigen C!:Jk1us, kann also an 
sich auch 1850, 1790, 1730 ete. sein. Durch Beifügung des Kaisers wird das Datum 
auf 1910 fixiert. 
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VORWORT 

W enn man heutzutage es unternimmt, Laotse zu übersetzen, 
so bedarf das in den Augen sämtlicher Sinologen vom Fach 

einer ausdrücklichen Entschuldigung. Denn kein chinesisches Werk 
hat seit ungefähr hundert Jahren die Übersetzertätigkeit so sehr 
auf sich gezogen wie gerade der Taoteking. Das Rätselhafte und 
Schwierige des Textes gibt so viel zu denken und zu sinnen. Und 
da der Taoteking ein Werk ist, dessen Verständnis auch unter den 
chinesischenGelehrten nicht eben häufig angetroffen wird, so pflegt 
der Mut des angehenden Sinologen der Aufgabe gegenüber zu 
steigen. So gut wie die chinesischen Literaten ihm nicht gewachsen 
sind, fühlt er auch in sich die Berechtigung, ihn, falls es nicht 
anders sein kann, mißzuverstehen. Ja, diese Berechtigung zu in
dividueller Auffassung pflegt noch wesentlich weiter zu reichen. 
Es soll in der deutschen Liferatur mehr als eine freie Nachdichtung 
des alten Weisen umlaufen, die ihre Quellen nirnt im Studium. des 
chinesischen Textes hat, sondern in einem intuitiven Erfassen 
dessen, was andere, weniger geistvolle Übersetzer bei der Wieder
gabe des Textes in englischer oder französischer Sprache sich an 
philosophischemTiefsinn haben entgehen lassen, wobei seltsamer
weise' die Seelenverwandtschaft meist soweit geht, daß der alte 
Chinese in seinen Gedanken eine auffallende Übereinstimmung 
mit dem jeweiligen Übersetzer zeigt. 

Man kann bei dieser Überfülle der übersetzungen billig fragen, 
warum nun noch eine weitere dazukommen solle. Zw~d Gründe 
sind es, die mir den Mut gegeben haben zu der vorliegenden Neu ... 
herausgabe. Der erste liegt in dem Plan des ganzen Unternehmens. 
Unter den Urkunden der Religion und Philosophie Chinas, selbst 
wenn, wie es beabsichtigt ist, nur das Allerwichtigste gegeben 
werden soll, darf das kleine Büchlein, das einen so großen Einfluß 
ausgeübt hat, nicht fehlen. Auch kommt es gerade dadurch, daß 
es so mitten drin steht in seinem natürndTen Zusammenhang, in 
eine Beleuchtung, die geeigpet ist, mandIes, das in seiner Isoliert
hei! befremden .muß oder unver~tändJjdr 'bleibt, aufzuklären und 
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richtigzustellen. Der zweite Grund ist, daß gerade unter den 
vielen modernen Wiedergaben des alten Chinesen es sich viel~ 
leicht ganz gut macht, wenn er selbst auch' einmal wieder zu Wort 
kommt. 

Die Literatur über Laotse ist nicht klein. Bei ihrer Durcharbeitung 
habe ich die Erfahrung gemacht, daß das Neue, das über Laotse 
gesagt wird, in keinem Verhältnis zu der Masse des Vorgebrachten 
steht. Im Gegenteil, man kann beobachten, daß gewisse Dinge von 
einem Buch ihren Weg durch alle folgenden machen, indem sie 
teils anerkannt, teils bestritten werden. Bei dieser Lage schien es 
weniger darauf anzukommen, aus den vorhandenen europäischen 
Büchern wieder einmal ein neues zusammenzustellen. Vielmehr 
schien es eher wünschenswert, aus der chinesischen Literatur etwas 
beizubringen. So wurde denn sowohl bei der übersetzung als 
auch bei der Erklärung durchweg auf chin'esische Quellen zurück~ 
gegriffen. Die europäische Literatur wurde nicht vernachlässigt, 
aber doch erst in zweiter Linie berücksichtigt. Immerhin dürfte 
wohl keines der wichtigeren Probleme, die mit Beziehung auf den 
Taoteking zur Diskussion stehen, unberücksichtigt geblieben sein. 
l\uch schweigendes Vorübergehen ist unter Umständen eine l\rt 
der Berücksichtigung. Namentlich wo der Platz mangelt, um auf 
alle Details einzugehen und die eigene l\nsicht ausführlich zu be ... 
gründen. Gerade was Laotse anlangt, werden ja täglich neue 
Entdeckungen gemacht, und es wäre vielleicht verlockend gewesen, 
aud1 mit einer aufwarten zu können. Statt dessen wird manchem 
manches als veraltet ersd1einen, das hier über den Taoteking bei ... 
gebracht ist. l\nderes wieder, das man gern entschieden sähe, 
mußte zvv:eifelhaft gelassen werden. l\ber das geht nun einmal so 
in der Welt. Man kann es nicht jedem recht machen. l\lIes in 
allem verdanke ich der Beschäftigung mit dem kleinen chinesisd:J.en 
Werkchen manche schöne Stunde ruhigen Schauens, und wenn es 
Leser gibt, denen es ebenso geht, so ist dieser Versuch einer Neu ... 
übersetzung nicht umsonst. -

Dem Dozenten an der juristischen Fakultät der neuen Deutsch ... 
Chinesisd1en Hochschule in Tsingtau, Herrn Dr. jur. Harald Gutherz, 
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der diese Ausgabe durch seine Abhandlung: »Laotses Gedanken 
über die menschliche Gesellschaft" und durch Überlassung des von 
ihm stilisierten Märchens in den Erläuterungen zu Abschnitt 80 
bereichert hat, sowie Herrn Oberlehrer Friedrich Boie in Thorn, 
der die Güte hatte, die Korrekturen zu lesen, sei auch an dieser 
Stelle herzlicher Dank gesagt. 

TSINGTAU 1. DEZEMBER 1910 RICHARD WILHELM. 
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EINLEITUNG 
PersönIidIkeit 'V Tas wir von dem Verfasser der vorliegenden Rphorismensammlung 
desVerfassers W historisch Beglaubigtes wissen, geht sehr eng zusammen. Es ist so 

wenig, daß die Kritik, die auf dem Gebiet der Sinologie noch in den Anfangs ... 
stadien der Schärfe ist, vielfach gar nichts mehr davon bemerkt~ und ihm 
samt seinem Werk im Gebiet der Mythenbildung den Platz anwies. Der 
Autor selbst würde seiner ganzen Art nadt auch dagegen wenig einzu ... 
wenden haben. Ruf Berühmtheit hat er nie Wert gelegt, und er hat es ver ... 
standen, sich vor den Rugen der Welt gut zu verbergen, sowohl zu seinen 
Lebzeiten als auch nach seinem Tode. "Sein Streben war, sidt selbst zu 
verbergen und ohne Namen zu bleiben" ist das Urteil des dtinesischen Ge ... 
schidttsschreibers Si Ma Tsien (163-85 v. Chr.) über ihn. Diesem Gesdtichts ... 
sdtreiber verdanken wir die wesentlidIen Daten über sein Leben, mit denen 
wir uns abzufinden haben. Der Name Laotse, unter dem er in Europa be ... 
kannt ist, ist gar kein Eigenname, sondern ein' Appellativum und wird am 
besten übersetzt mit "der RIte" 1). Er hatte den Geschledttsnamen Li, der an 
Häufigkeit in China den deutschen Namen Maier noch übertrifft; sein Jugend ... 
name war Eri (Ohr), sein Gelehrtenname war Be Yang (Graf Sonne), nadI 
dem Tode erhielt erden Namen Dan, bezw. Lao Dan (wörtlidt: altes Lang ... 
ohr, sinngemäß übersetzt: alter Lehrer). Er stammt wohl aus der heutigen 
Provinz Honan, der südlidtsten der sogenannten Nordprovinzen, und mag 
wohl ein halbes Jahrhundert älter gewesen sein als Kung, so daß seine Ge ... 
burt auf das Ende des 7. vorchristlidten Jahrhunderts fällt. Im Lauf der Zeit 
hatte er am kaiserlidlen Hof, der damals in Loyang (in der heutigen Provinz 
Honan) war, ein Rmt als ArdIivar bekleidet. Damals sei es gewesen. daß 
Kung bei seiner Reise an den Kaiserhof mit ihm zusammengetroffen sei. 
Über dieses Zusammentreffen der bei den Heroen ist in der dIinesisdIen Lite ... 
ratur viel die Rede. Außer in dem erwähnten historischen Werk wird auch 
in dem Werk Li Gi, das der konfuzianischen SdIule entstammt, ferner in 
den - allerdings ziemlidI späten - "konfuzianisdI~n SdIulgesprädIen" (Gia . 
Yü), sowie in der taotstischen Literatur von verhältnismäßig fruher Zeit an 
dieses Zusammentreffen direkt oder indirekt erwähnt. Jedenfalls war dieses 
Zusammentreffen in der Zeit der Han .. Dynastie (zwei Jahrhunderte v. Chr.) 
sdIon so geläufig im Volksbewußtsein, daß wir in den berühmten Grab ... 
skulpturen in Westschantung (bei Gia Siang) eine bildlidte Darstellung da ... 
1 Der VersudI, "Lao tse" mit "d i e alten Philosophen" wiederzugeben und somit nur einen 
Sammelnamen für viele Weisen aus dem lUtertum darin zu sehen (H. GipperidI', ist spradI
UdI unmöglidI. Lao heißt "senex". nidIt "vetus". "Veteres" heißt auf dIinesisdt "gu jen". 
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von finden, wie Kung bei seinem Besudt dem Laotse als Ehrengabe einen 
Fasan überreicht. Über die Gespräche, die bei dieser Gelegenheit geführt 
wurden, finden sidt mannigfaltige Beridtte. Sie stimmen alle darin überein, 
daß Laotse über die Heroen der Vorzeit, die geehrten Vorbilder Kungs, 
ziemlidt absprechend urteilt und ihn von der Hoffnungslosigkeit seiner Kultur .... 
bestrebungen zu überzeugen sudtt, während Kung seinen Jüngern gegen
über sidI voll HodIadttung über den unfaßbar tiefen Weisen äußert, indem 
er ihn mit dem Drachen vergleidIt, der sidI zu den Wolken erhebt. Im ganzen 
läßt sidI der Stoff der aufgeführten Unterredung aus den AuBerungen des 
Taoteking, sowie aus den Erzählungen von dem Zusammentreffen Kungs 
mit den" verborgenen Weisen a in II Gesprädlen BudI 18 ungefähr zusammen ... 
stellen. Es ist klar, daß sidI über den Wortlaut dieser Unterredung nidtts 
Zuverlässiges mehr feststellen läßt. Ob man die ganze Unterredung, wie 
Chavannes in seiner Übersetzung Si Ma Tsiens (Les memoires historiques 
de Se ... ,Ma Tsien, Tome V, Paris 1905, pag. 300f.) geneigt ist, ins Reidt der 
Fabel zu verweisen hat, ist sdlwer zu entsdleiden. Zu denken gibt ja, daß 
sidl in den "Gesprädlenn

, wo mehrere andere derartige Begegnungen er ... 
wähnt werden, nidIts darüber findetl). 

Als die öffentlidlen Zustände si~ so verschlimmerten, daB keine Aussidlt 
auf Herstellung der Ordnung mehr vorhanden war, soll Laotse sich zurück
gezogen haben. Als er an den Grenzpaß Han Gugekommen sei, nach spä
terer Tradition auf einem sdlwarzen Odtsen reitend (vgl. Abbildung), habe 
ihn der Grenzbeamte Yin Hi gebeten, ihm etwas Schriftliches zu hinterlassen. 
Darauf habe er den Taoteking, bestehend aus mehr als 5000 chinesischen 
Zeichen, niedergeschrieben und ihm übergeben. Dann sei er nach Westen 
gegangen, kein Mensch weiB wohin. DaB auch an diese Erzählung sidt die 
Sage geknüpft hat, die Laotse nach Indien führte und dort mit Buddha in 
Berührung kommen lieB, ist verständlich. Bei den späteren Auseinander ... 
setzungen zwischen den beiden Religionen behaupteten beide, daB der ReU .... 
gionsstifter der andern bei dem der eigenen Religion gelernt habe. In Wirk ... 
lidtkeit ist dei' Han Gu .. PaB nur im Westen des damaligen Staates Dschou, 
aber noch mitten in China. Irgendeine persönliche Berührung zwischen 
Laotse und Buddha ist vollkommen ausgeschlossen. .Man hat da spätere 
Zustände in das historisdle Bild zurückgetragen. 

Aber dabei blieb es nicht. Gerade weil das Leben des "Alten" der Forsdtung 
1 Oder ist "Gesprädle" XVIß, 5 (pag.203) eine etwas bösartige Polemik gegen die von taoisti .. 
sdler Seite verbreitete Begegnungsgesdlidlte? (Laotse soll aus Tsdlu stammen). Dann wäre 
die Stelle ein indirekter Beleg. Jedenfalls wäre der Sadlverhalt dann ab.er später vergessen 
worden; denn die Kommentare verstehen unter dem "Narren von Tsdlu" nidlt Laotse. 
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so wenig Hnhalt bot, konnte die Sage um so freier damit sdIalten. Die Per~ 
sönlidIkeit des verborgenen "ruten" wudIs immer mehr ins Riesengroße und 
zerfloß schließlich zu einer kosmisdIen Gestalt, die zu den versdIiedensten 
Zeiten auf Erden ersdIienen sei. Die albernen Spielereien mit der BezeidI ... 
nung Laotse (die audI mit naltes Kind" übersetzt werden kann) braudIen 
in unserem Zusammenhang nidIt erwähnt zu werden. -

Hus dieser Spärlichkeit und UnsidIerheit der NadIrichten ergibt sich klar, 
daß wir über das Werk des Laotse wenig HufsdIluß gewinnen können aus 
seiner LebensgesdIichte. Wie alles GesdIichtIiche, so löst sich auch das 
LebensgeschidItIidIe für den Mystiker auf in wesenlosen Schein. Und dodI 
spricht uns aus den vor uns liegenden Hphorismen eine originale J'nd un~ 
nachahmIiche PersönlidIkeit an, unseres Erachtens der beste Beweis für ihre 
GeschidItIidIkeit. Hber man muß das Gefühl für soldIe Dinge haben, streiten 
läßt sich darüber nicht. Schließlich kommt der Frage kein entscheidendes 
GewidIt zu. Der Taoteking ist jedenfalls vorhanden, einerlei wer ih:n ge~ 
geschrieben hat. 

Das Werk weit mehr als von dem persönlichen Lebensgang des Verfassers ist von 
seinem Werk in der chinesischen Literatur die Rede. Zum mindesten ein 

llusspruch daraus wird in den Gesprächen des Kung erwähnt und kritisiert 
(Buch XIV, 36, pag.165). Nun ist ja nicht ausgeschlossen, daß dieser Ausspruch 
aus weiter zurückliegenden Quellen stammt, die auch unabhängig von Laotse 
zugänglich waren. Hber wir sind auf diese Bezeugung nicht allein ange ... 
wiesen. In erster Linie wird man in der taoistischen Literatur nach Zitaten 
suchen müssen. Und in der Tat fehlt es hier auch nicht daran. Es läßt sidI 
konstatieren, daß von den 81 Hbschnitten des Taoteking in den bedeutend~ 
sten taoistischen SdIriftstellern der vorchristlidIen Zeit weitaus der größte 
Teil sidI zitiert findet. So sdIon in Lie Dsi (herausgegeben im 4. Jahrhundert 
v. Chr.) 16 l\bsdInitte. Dschuang DsdIou (bekannt als TsdIuangtse), der 
glänzendste SdIriftsteller des Taoismus, der im 4. Jahrhundert lebte, hat 
seine ganzen Husführungen durdlgängig auf die Lehren des Taoteking ba ... 
siert, so sehr, daß er sich ohne sie nicht denken läßt. Han Fe DSI, der 250 
v. Chr. unter Tsin Schi Huang Di starb, hat in Budl 6 und 7 eine teilweise 
sehr ausführliche Erklärung von zusammen 22 Hbschnitten. Huai Nan Dsi 
endlich, ein Zeitgenosse Si Ma Tsiens (gest. 120) Buch 12 erläutert der Reihe 
nacb, meist durcb historiscbe Beispiele, 41 verschiedeneHbsdlnitte. Im ganzen 
bekommen wir mindestens 3/4 der 1\bscbnitte auf diese Weise bezeugt. Das 
sind ganz günstige Verhältnisse für ein WerkdIen von der Kürze des Taote~ 
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king. Es spricht aber auch dafür, daß der Taoteking keine buddhistisdte 
Fälsdtung aus später Zeit ist, es sei denn, daß man ihn auch der großen 
Fabrik Si Ma Tsien & Co. entstammen läßt, die entdeckt zu haben Mr.Allen 
die Ehre hat. 

In der Han~D!:lnastie wenden sich mehrere Kaiser dem Studium des Taote .... 
king zu, so besonders Han Wen Di (179~157 v. Chr.), dessen friedlidte und 
einfadte Regierungsart als direkte Frucht der Lehren des alten Weisen be~ 
zeidtnet wird. Sein Sohn Han Ging Di (156~1ZID) legt endlich dem Budt die 
Bezeidmung Taoteking (Dao De Ging, d. h. "das klassisdte Buch vom Sinn 
und Leben") bei, die es seither in China behalten hat. 

Han Wen Di soll das Buch von Ho Schang Gung (dem "Herrn am Fluß") er~ 
halten haben, der auch einen Kommentar dazu geschrieben habe. Über die 
Person dieses Mannes, dessen Namen niemand weiB, ist man sich keines~ 
wegs im klaren. Auch chinesische Autoren (allerdings aus späterer Zeit) 
haben seine Existenz bezweifelt. Doch beginnen von jener Zeit an die Kom~ 
mentare häufig'er zu werden. Im Katalog der Han~Dynastie sind allein drei 
aufgeführt. Der älteste der zuvefIässigen Kommentare, die jetzt nodt vor~ 
handen sind, ist der von Wang Bi, dem wunderbar begabten Jüngling, der 
im Jahr 249 n. Chr. im Alter von 24 Jahren starb. Von da ab häufen sidt die 
Kommentare aller Schattierungen. Selbst der Begründer der gegenwärtigen 
Dynastie hat unter seinem Namen einen sehr berühmten Kommentar heraus~ 
geben lassen. Es würde zu weit führen, hier das Detail aufzählen zu wollen. 
Daß ein Werk wie der Taoteking in den Stürmen der alten Zeit audt man~ 
dtes zu leiden hatte, so daß der Text keineswegs in glänzendem Zustand ist, 
braucht nicht erst bewiesen zu werden. Die Erklärungen zu den einzelnen 
Absdtnitten werden sich genauer damit zu beschäftigen haben. Die Ein~ 
teilung in Abschnitte ist nicht ursprünglidt, nur die zwei Hauptteile vom 
"SINN" (Dao) und vom "LEBEN" (De), nadt den Anfangsworten der be
treffenden Teile, scheinen ganz alt zu sein. Sie wurden dann in der Be~ 
zeichnung "Dao De Ging" zusammengefaBt. Die von uns beibehaltene Ein ... 
teilung in 37 und 44 Abschnitte und die - nicht immer sehr zutreffenden -
Überschriften gehen angeblich auf Ho Schang Gung zurück. 

Die ältesten Holzschnittdrucke finden sich in der Zeit der Sung ... Dynastie. 

O· as Licht des chinesischen Altertums konzentriert sich in den bei den Brenn ... Historisdle 

punkten Kungtse und Laotse. Um ihreWirksamkeit würdigen zu können, stellung 

muß man sidt die historisdten Verhältnisse vergegenwärtigen, unter denen 
sie gelebt haben. Das ist ohne weiteres klar für Kungtse. Er lebt in der 
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Wirklichkeit. Darum ist er· mitten drin in historischen Beziehungen. Die 
"Gespräche~ z.B.sind voll von Erwähnungen und Beurteilungen historischer 
Persönlichkeiten der Gegenwart und der Geschichte. Würde man diese Be ... 
ziehungen alle streichen, so bliebe er unverständlich. Eben darum steht er 
dem europäischen Geistesleben, das andere historische Zusammenhänge hat, 
bis auf den heutigen Tag so fremd gegenüber, und andererseits ist das der 
Grund, daß er das chinesische Geistesleben Jahrtausende hindurch so un ... 
gemein stark beeinflußt hat. Was Laotse anlangt, so schejnen die Verhält ... 
ni~se ganz anders zu liegen. Kein einziger historischer Name ist in seinem 
ganzen Büchlein genannt. Er will gar nidlt in der Zeitlidlkeit wirken. Darum 
versdlwimmt er für das historisch gerichtete China in nebelhafte Fernen, da 
ihm niemand zu folgen vermag. Und eben das ist der Grund, warum er in 
Europa so große Wirkungen ausübt trotz des räumlidlen und zeitlichen Hb ... 
stands, der ihn von uns trennt. 

Sehr gut schildert der japanische Kommentar des Dazai Schuntai die Grun,d ... 
sätze der beiden. Erst gibt er einen kurzen überblick über die Zeitverhält ... 
nisse und fährt dann fort, Kungtse habe das Volk angesehen wie Kinder, 
die aus Unvorsichtigkeit dem Feuer oder Wasser zu nahe gekommen und 
die man unter allen Umständen retten müsse. Er habe wohl erkannt, wie 
schwer die Rettung sei, aber die Verpflidltung zu retten sei darum dodl nicht 
von ihm gewichen. So habe er jedes erdenkliche Mittel versucht, um die 
Lehren der alten Heiligen auf dem Thron, in denen er das Heilmittel sah, 
zur Hnwendung zu bringen. Darum sei er die beste Zeit seines Lebens rast..
los umhergewandert, um einen Fürsten zu finden, der geneigt gewesen 
wäre, diese Lehren anzuwenden. Nicht leere Geschäftigkeit oder eitle Ruhm ... 
sucht habe ihn zu diesen verzweifelten Anstrengungen gebradlt, sondern 
die unerbittlidle Pflidlt zu helfen, weil er sich im Besitz der Mittel zur Hilfe 
wußte. Und als schließlich alles vergeblich war, weil die Verhältnisse so sehr 
aus den Fugen waren und ihm die Umstände auf keine Weise zu Hilfe kamen, 
da habe er resigniert. Aber auch dann noch habe er seine Verpflidltung nidlt 
vergessen und habe im Kreise seiner Jünger und durch seine literarische 
Tätigkeit eine überlieferung geschaffen, durch die wenigstens der Grundriß 
der alten guten Gesellschaftsordnung der Nachwelt aufbewahrt würde und 
seine Lehren als Samenkorn auf die Zukunft kämen, daß, wenn die Verhält ... 
nisse sich je wieder günstig gestalteten, ein Anhaltspunkt vorhanden wäre, 
um die Welt wieder in Ordnung zu bringen. Laotse dagegen habe erkannt, 
daß die Krankheit, an der das Reich litt, keine solche war, der man mit irgend ... 
welchen Medizinen.;.... und wären es .die besten - beikommen könne. Denn 
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der Volkskörper war in einem Zustand, nicht zum Leben und nicht zum 
Sterben. Wohl hätten in früheren Zeiten auch böse Zustände geherrscht, 
aber damals sei das Böse sozusagen verkörpert gewesen in irgendeinem 
Tyrannen, während der Grimm des Volkes in starker Reaktion sich um einen 
edlen Neuerer geschart und so mit energischer Tat an Stelle des Alten eine 
bessere neue Ordnung gesetzt habe. Anders zur Zeit der endenden Dschou .... 
Dynastie. Weder starke Laster noch starke Tugenden seien vorhanden ge ... 
wesen. Das Volk seufzte zwar unter dem Druck seiner Oberen, aber es hatte 
nicht me'hr die Kraft zu einer energischen Willenstat. Die F~hler waren 
keine Fehler und die Verdienste waren keine Verdienste. Und tiefgreifende 
innere Unwahrhaftigkeit hatte alle Verhältnisse durchfressen, so daß nach 
außen hin Menschenliebe, Gerechtigkeit und Moral noch immer verkündigt 
wurden als hohe Ideale, während im Innern Gier und Habsucht alles ver .... 
gifteten. Bei solchen Zuständen mußte jedes Ordnen die Unordnung nur 
~ehren. Solch einer Krankheit ist nicht mit äußeren Mitteln zu helfen. 
Besser, man läßt den angegriffenen Körper erst einmal zur Ruhe kommen, 
damit er durch die Genesungskräfte der Natur sich erst wieder einmal erhole. 
Das sei der Sinn des Vermächtnisses gewesen, das er bei seinem Scheiden 
aus der Welt in den 5000 Worten des Taoteking hinterlassen habe. 

Diese im Auszug wiedergegebenen Ausführungen erklären zur Genüge 
die Geschichtsmüdigkeit Laotses, und warum er kein einziges historisches Bei
spiel in seinem Werkchen erwähnt. Wenn auch in anderem Rhythmus und 
mit anderer Betonung, hat um die Mitte des 18. Jahrhunderts Rousseau in 
seinem "Zurück zur Natur" dieselbe Wahrheit verkündet. 

Dennoch würde es verkehrt sein, Laotse aus dem Zusammenhang des 
chinesischen Geisteslebens herauszuschälen; denn er ist mit tausend Fäden 
damit verknüpft. Wohl fällt das Geschichtliche als solches nicht in seinen Ge
sichtskreis. Aber er hat das chinesische Altertum dennoch gekannt, wozu ihm 
ja schon seine Stellung am Reichsarchiv Gelegenheit bot. Und er hat seine 
Lehren verkündigt in Anknüpfung an und unter unbedenklicher Verwertung 
von alten Weisheitssprüchen. Sein Buch ist voll von Zitaten, sowohl aus
drücklichen als auch - und das vielleicht noch mehr - stillschweigenden. 
Schon der eine Umstand, daß Abschnitt 6 des Taoteking von Lie Dsi dem 
gelben Kaiser, einem mythischen Herrscher der grauen Vorzeit, zugeschrieben 
wird, zeigt, daß offenbar manches im Taoteking steht, was auch anderwärts 
überliefert war. In derselben .Richtung liegt es,' wenn Tu Tao Gien (nach 
St. Julien) alle die Stellen, die mit "also audl der Berufene" beginnen, einem 
ebenfalls auf den Kaiser zurückgeführten Buch (San) Fen' (Wu) Dien ent-
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stammen läßt. Im einzelnen wird es sdlwer oder unmöglidl sein, allen soldlen 
Zitaten auf die Spur zu kommen. Es ist für die Sadle audl vollständig gleidl
gültig, da ein so starker einheitIidler Geist durdl das ganze Werk geht, daß· 
alles, was darin steht, tatsädllidl zum Eigentum des Verfassers geworden 
ist, mag es stammen woher es will. Uns genügt hier die Tatsache, daß 
Laotse ebensogut die Fortsetzung einer alten dlinesisdlen Geistesridltung: 
bedeutet wie Kungtse. Ja es geht das sogar aus den Sdlriften der Konfu ... 
zianisdlen Sdlule selbst hervor. Die Begriffe des Tao (dao), von uns über"'; 
setzt mit "SINN", und des Te (de), von uns übersetzt mit "LEBEN", finden 
sidl ebenfalls in den Konfuzianischen Sdlriften in kardinaler Stellung. Sie 
ersdleinen dort nur in andrer Beleuchtung, ja man ist vielfadl in der Lage,. 
eine direkte gegenseitige Kritik, die die beiden Ridltungen aneinander üben,. 
zu beobachten. So ist gleidl der llnfang des Taoteking eine Kritik des ein ... 
seitig historisdl als" Weg der alten Könige" gefaßten Begriffs des Tao, wie 
er bei denen um Kungtse gang und gäbe war. Die Stelle in den Gesprädlen 
des Kungtse, die sidl mit der l\uffassung des Te (de), wie sie Laotse vertrittl' 
besdläftigt, wurde oben sdlon erwähnt. In andern Dingen wieder herrsdlt 
zwisdlen beiden Richtungen vollkommenes Einverständnis, so z. B. in der 
hohen Wertung des nNidlthandelns" als Regierungsprinzip. Ein unversöhn,.. 
lidler Gegensatz besteht in der Wertung des Li (Moral, llnstandsregeln), 
das für Kungtse im Zentrum steht, während Laotse darin nur eine Ent ... 
artungsersdleinung sieht. Das hängt einerseits mit dem skeptisdlen Stand
punkt, den Laotse der ganzen Kultur gegenüber einnimmt, zusammen. 
llndererseits sdleint er gerade audl darin auf ältere Wertungen zurückzu
gehen als Kung, der sidl in all' diesen Stücken bewußt mit den Gründern 
der Dsdlou ... Dynastie identifiziert. In dieser Hinsidlt haben die späteren 
Taoisten ein ridltiges Gefühl für den Tatbestand gehabt, wenn sie ihre 
Heiligen zum großen Teil der Zeit vor der Dsdlou-Dynastie entnehmen 
(vgI. Feng Shen Yen Yi). Das alles gibt uns einen Fingerzeig dafür, daß 
Laotse mindestens ebenso mit dem dtinesisdlen llitertum geistige Fühlung 
hat als Kungtse, der den überlieferten Stoff sehr stark nadl seinen llnsdlau ... 
ungen umredigiert zu haben sdleint. Gerade daß in diesem redigierten Stoff, 
sowohl im "Budl der Urkunden" (Shu Ging) als besonders im "BudI der 
Wandlungen" (I Ging) noch so viel" TaoistisdIes" steht, ist der beste Beweis 
für unsere lluffassung. 

Daß Laotse trotzdem sich in dem Strom des damaligen Lebens, da die 
Leute alle so stolz darauf waren, daß sie es so herrlich weit gebradIt (vgl. 
llbsdln. 20), zeitweise vereinsamt fühlte, dieses Los teilte er mit andern 
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selbständigen Denkern aus allen Zeiten, und es scheint ihm ja auch nicht 
besonders schwergefallen zu sein, sich mit diesem Schicksal abzufinden. 

Laotse hat nicht wie Kung eine Schule gegründet. Dazu hatte er weder 
Lust noch Bedürfnis. Denn ihm lag nicht daran, eine Lehre zu verbreiten. 
Er hat für sich einen Blick getan in die groBen Weltzusammenhänge und 
bat, was er geschaut, mühsam in Worte gebracht, es gleichgesinnten Geistern 
der späteren Zeit überlassend, selbständig seinen Andeutungen nachzugehen 
und im Weltzusammenhang selbst die Wahrheiten zu schauen, die er ent ... 
deckt. Das hat er auch erreicht. Es hat zu allen Zeiten einzelne Denker ge ... 
geben, die unter den vergänglidIen ErsdIeinungen des mensdIlichen Lebens 
den Blick erhoben zu dem ewigen Sinn des Weltgeschehens, dessen Größe 
alles Denken übersteigt, und die darin Ruhe gefunden haben und Leichtig ... 
keit, die es ihnen ermöglichte, den sogenannten Ernst des Lebens nidIt 
mehr so gar ernstzunehmen, weil ihm kein wesentlidIer Wert an und 
für sidI innewohnt. Aber auch sie bleiben Einzelne. Es liegt in der ganzen 
Art dieser Lebensdeutung , daß sie sich nidIt in Massen pflegen läßt. Sie 
haben auch nicht alle die "reine Lehreu. Jeder einzelne von ihnen, von Lie 
YÜ Kou(Lietse) und Dschuang DsdlOU (Tschuangtse) an, den schon er ... 
wähnten, über den "Epikuräeru Yang DsdIu und den "Philanthropenu Mo 
Di (Metse), die beiden Sündenböcke des orthodox ... konfuzianisdIen Meng 
Ko (Mendus), zu dem Soziologen Han Fe (Hanfetse), dem Zeitgenossen 
Tsin Schi Huang Dis, und dem "Romantiker auf dem Thron U von Huai Nan, 
Liu An (gewöhnlich Huainantse genannt), hat jeder seine eigene Art und 
macht daraus, was er eben kann. 

Abe.r auch in späterer Zeit ist gar mancher, der als treuer SdIüler Kungs 
im Lebenskampfe stand, durdI die Schläge des Lebens zur Selbstbesinnung 
gebracht worden und hat alle weltliche Pracht und Mühsal dahingegeben 
für einen stillen Winkel im Gebirg oder an der See und hat in den Zeilen 
des Taoteking eine Deutung gesucht für seine Erfahrungen. Ein Beispiel 
für unzählige andere mag genügen. In der Nähe von Tsingtau liegt ein 
Gebirge namens Lao Schan, das in der chinesischen Literatur weithin ge
rühmt wird als Insel der Seligen. RomantisdIe Felsenklüfte umsdIließen 
verborgene Klöster, die aus ihrem Versteck von Bambushainen und in .. 
mitten einer teilweise fast subtropisdIen Flora den Blick aufs weite blaue 
Meer eröffnen. In dieser Bergeinsamkeit hat sdIon mancher hohe Beamte, 
der gesdIeitert ist im Getriebe der Parteien am Kaiserhof , seinen Frieden 
gefunden in Betrachtung einer reinen Natur und in der BesdIäftigung mit 
den Sprüchen des Taoteking. Es ist eine Beschreibung der berühmten 
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Stätten des Lao Sdmn vorhanden, nur abschriftlich verbreitet in jenen 
Klöstern, von der ich mir ein Exemplar verschafft. Sie stammt aus den 
wilden Zeiten, als die zerfallende Ming ... Uynastie von dem gegenwärtigen 
Herrscherhaus verdrängt wurde. Ein Imiserlicher Zensor hat die unfrei .... 
willige Muße seines lUters dazu verwendet, diese .Aufzeichnungen zu 
machen. Fast jede Zeile zeigt den Einfluß der Worte des "Alten". Gleich die 
Einleitung beginnt mit einer Ausführung, die seinen Geist verrät: "Wahren 
Wert erhält ein Wesen dadurch, daß es infolge seiner Berührung mit den 
Tiefen des Weltgrundes in eignern Licht zu leuchten vermag. Allein: große 
Kunst kennt keine Verzierung, großes LEBEN scheint nicht, ein großes 
Juwel hat rauhe Schale. Wie läßt sich das vereinigen? Eben durch die Er
kenntnis, daß echtes Licht nicht erst der Anerkennung durch die Menschen 
bedarf, ja sich seines Glanzes fast schämt. Die Bedeutung der guten 
Gaben von Himmel und Erde beruht nicht darauf, daß sie für menschliche 
Zwecke brauchbar gemacht werden können. Ja man kann sagen, was nicht 
so viel innere Größe besitzt, daß von außen her gar nichts mehr· hinzu ... 
gefügt werden kann, das verdient überhaupt nicht groß genannt zu werden~a. 
Aber die Wirkungen, die von Laotse ausgehen, beschränken sich nicht auf 
China. Der schon erwähnte Japaner sagt von sich: "Obwohl zweitausend 
Jahre später geboren 1 war ich doch mein ganzes Leben lang bemüht 1 in 
treuem Festhalten an den Lehren Kungtses an ihrer Verwirklichung mitzu ... 
arbeiten. Aber man mag auch von mir sagen, daß ich meine Kraft über ... 
schätzt. Nun bin ich nahe an siebzig, und schnell nahen sich meine Tage 
ihrem Ende. A\ein Wille ist noch ungebrochen, aber meine körperlid:1en 
Kräfte werden mählich müde. Da sitze ich und sehe den Veränderungen 
aller Zustände zu, wie alles dem Niedergang entgegengeht. Und ob ein 
Berufener unter uns aufstünde, auch er könnte nicht mehr helfen. Das sind 
dieselben herbstlichen Zustände wie damals, als Lao Dan seine 5000 Zeichen 
niederschrieb. In dieser letzten Zeit ist weit besser als der "SINN der alten 
Könige" das "Nichthandeln" des "Alten"." 

In einem der genannten Klöster des Lao Schan, der "Höhle der weißen 
Wolke" (Be Yün Dung), ist vor Jahren in spiritistischen Sitzungen vermit ... 
tels der in China weit verbreiteten Methode der Psychographie ein zwei ... 
bändiges Buch entstanden, in dem der Reihe nach die Heiligen und Weisen 
des chinesischen Altertums ihre Lehren aus dem Grabe verkündigen. Das 
Buch ist, wie alle derartigen Erzeugnisse zu sein pflegen. Es enthält manches 
Geheimnisvolle, manches Dunkle, manche Stelle von poetischem Reiz, aber 
nichts, das ihm irgendwie einen über das psychologische Interesse hin ... 
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ausgehenden Wert verleihen könnte. Die Worte, die jene verstorbenen 
Heroen aller Richtungen den Jüngern verkünden, sehen sich in ihren Grund
gedanken fabelhaft ähnlich und stimmen alle überein mit den persönlichen 
llnsichten des Leiters der spiritistischen Sitzungen. Eine Stelle in dem Buch 
wirkt besonders belustigend: Als nämlich Laotse seine Lehren verkündigt 
(in denen er sich im Verlauf der Jahrtausende, seit er den Taoteking ge
schrieben, ziemlich konsequent gleich geblieben zu sein scheint), unterbricht 
er sich plötzlich und erklärt, er werde eben nach London (Lun) in England 
(Ying) berufen, wo man seiner bedürfe, er werde zu gelegener Zeit in 
seinem Unterricht fortfahren. Hat der alte Priester in seinem weItab ge
schiedenen Bergkloster, das damals noch keines Europäers Fuß betreten 
hatte, wohl eine Ahnung davon gehabt, daß Laotse in Europa - Mode zu 
werden beginnt? Wi~ dem auch sei, jedenfalls ist es Tatsache, daß die Fäden, 
die von Laotse ausgehen, heutzutage sidl auch in Europa immer mehr an
zuknüpfen beginnen. Das schlagendste Beispiel dafür ist der jüngst verstor
bene Graf Tolstoi, der in seiner Lehre vom "Nichts-Tun" eingestandener
maßen sidl in Beziehung zu Laotse wußte, den er sehr hodl einschätzte~ 
llber auch die Schar der Übersetzungen des Taoteking, die gegenwärtig ver
breitet werden, beweisen den Zug der Zeit zu dem verborgenen Alten. 

Man wird im Bisherigen vermissen, daß von den Beziehungen Laotses zum 
Taoismus, den nächstliegenden, wie man denken sollte, nicht die Rede war. 
Das geschah mit Absicht; denn Laotse ist nicht der Begründer der heutigen 
taoistischen Religion. Der Umstand, daß er von den Vertretern dieser ReH-· 
gion- als Gott verehrt wird, kann uns darin nicht irremachen. Es hat natür
lich von alters her auch in China nidlt an Leuten gefehlt, die ihre Ansichten 
in den Taoteking hineinzuerklären wußten, sei es, daß sie seine Lehren mit. 
den konfuzianisdlen zu vereinigen suchten, sei es, daß sie die Pflege buddhi
stischer Kontemplation bei ihm fanden, sei es, daß sie ihn zu Hilfe nahmen 
bei Herstellung des Lebenselixiers oder des Steins der Weisen, der Blei in 
Gold verwandelt, sei es, daß er benützt wurde für militärische oder straf
rechtliche Lehren, sei es, daß er verknüpft wurde mit dem animistischen 
Polytheismus oder mit gewissen vegetarischen und antialkoholisdlen Riten, 
oder daß man aus dem Taoteking Zaubersprüche zum Segnen und Fluchen 
zusammenstellte, ja bis in die Kreise der politischen Geheimsekten hinein, 
die mit ihrem Geisterzauber zu verschiedenen Zeiten den Umsturz des Be
stehenden planten: überall mußte der alte Weise mit seinem Namen her
halten. Aber alle diese Richtungen sind, wie ein chinesischer Gelehrter sehr
richtig bemerkt, nur Räuber an Laotse. 
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Die übliche Dreiteilung der chinesischen Religion in Konfuzianismus, Taois .... 
mus, Buddhismus ist aner}ranntermaßen unzureichend und der Wirklichkeit 
nicht entsprechend. Will man ein Bild der wirklichen religiösen Zustände 
bekommen, so müßte man zunäc;hst den Buddhismus, der in seiner wirklichen 
Gestalt sich in China fast gar nicht findet, ausschalten und mit dem Islam 
und dem Christentum zu den fremden Religionen stellen, wenn er auch 
immerhin diejenige unter den fremden Religionen ist, die am meisten Ein .... 
fluß auf das dlinesische religiöse Leben ausgeübt hat. Der Konfuzianismus 
ist ebenfalls keine Religion, sondern eine Staatslehre, die die vorhandenen 
religiösen Elemente mit verwandt hat als Baumaterial für sein Gesellschafts .... 
system, ohne jedodl im übrigen sie zu verarbeiten. Nur sichtend war seine 
Tätigkeit. Daß der Taoismus Laotses vollends keine kirchenbildende Kraft 
besitzt, dürfte nadl dem Bisherigen selbstverständlich sein. Das, was man 
heutzutage Taoismus zu nennen gewohnt ist, geht in Wirklichkeit auf ganz 
andere Quellen zurück als den Taoteking des Laotse. Es ist nichts weiter 
als die in ein gewisses System gebrachte und mit indisdlen Lehren verwo .... 
bene animistisdle Volksreligion des alten China. Es ist höchst wahrschein .... 
lich und geht auch aus manchen Stellen der Gesprädle des Kung hervor, 
daß diese animistisdle Volksreligion, die überdies wohl ursprünglich lokal 
verschieden war und erst infolge der politischen Vereinigung der betreffen .... 
den Volksstämme mit der Zeit sich zu einem Konglomerat zusammenballte, 
lange vor Laotse und Kungtse schon bestanden hatte. Sie hat sich in den 
Tiefen des Volkes auch forterhalten bis auf den heutigen Tag. Dieser Hni ... 
mismus ist ein Gebilde, wie es sidl allenthalben auf der Welt in den Tiefen 
findet. In unserem christlichen Europa ebenso wie im Griechentum oder in 
Israel. Der Unterschied ist nur der, daß im Judentum und Christentum 
dieser populäre Hnimismus als Hberglaube gebrandmarkt ist r während er 
z. B. in China ein verhältnismäßig unangetastetes Dasein führt, als etwas, 
das zur Bändigung der großen Masse gerade gut genug ist, während der 
Gebildete sich das Vorrecht vorbehält, es damit so zu halten, wie es ihm 
entspredlend der erreichten Bildungshöhe - oder seiner augenblicklichen 
Stimmung gut dünkt. Dieser n Taoismus" ist daher audt nidlts, das mit dem 
Konfuzianismus als soldlern irgend wie in Konflikt treten müßte. Wo soldle 
Konflikte hervortraten, waren immer Momente politisdler l\rt das Hus ... 
sdllaggebende. Wollte man nach Heroen dieser l\rt des Taoismus, dessen 
Hauptstärke im Geisterbannen und in allerlei Zauberkünsten besteht, 
suchen, so müßte man einen We Be Yang aus der Zeit der Han-Dynastie, 
der das Lebenselixier nerfunden" hat, oder einen Dsdlang Dao Ling (geb. 
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ß4 n. Chr.) und Kou Kien DsdJi (423 n. Chr.) nennen, durCh die die Würde 
des taoistisChen Papsttums unter dem Titel Tien SChi (Himmelslehrer) auf ..... 
kam, das nodJ heute in der Familie Dschang ähnliCh wie das Dalailamatum 
durCh MetempsydJose sich fort erbt. Mit Laotse hat das alles nidJts zu tun, 
wie ihn denn auCh ein gütiges GesdJkk davor bewahrt hat, Taoistenpapst 
zu werden. 

Die ganze Metaphysik des Taoteking ist aufgebaut auf einer grundlegen .... Der In~att des 

do I t .. d' d t b "fn'ch F'" .. l'ch" t Taotekmg en n UltlOn, le er s reng egrI 1 en lXlerung unzugang 1 IS , a) .M.etaphyw 

und die Laotse, um einen Namen zu haben, "notdürftig" mit dem Worte TAO sisdtes 

{spriCh: dao) .bezeidJnet (vgl. No. 25). In Beziehung auf die richtige Über .... 
setzung dieses Wortes herrsdJte von Anfang an viele MeinungsversdJie ..... 
denheit. "Gott", " Weg", "Vernunft", " Wort", "Myoq" sind nur ein paar der 
vorgeschlagenen Übersetzungen, während ein Teil der Übersetzer einfach 
das" Tao" unübertragen in die europäischen Sprachen herübernimmt. Im 
Grunde genommen kommt auf den Ausdruck wenig an, da er ja audI für 
Laotse selbst nur sozusagen ein algebraisches Zeichen für etwas Unaus ..... 
sprechliches ist. Es sind im wesentlichen ästhetische Gründe, die es wün .. 
schenswert erscheinen lassen, in einer deutsdten übersetzung ein deutsches 
Wort zu haben. Es wurde von uns durchgängig das Wort SINN gewählt. 
Dies geschah im Anschluß an die Stelle im Faust I, wo Faust vom Oster .. 
spaziergang zurückkehrt~ sidt an die Übersetzung des Neuen Testaments 
madlt und die Anfangsworte des ]ohannesevangeliums u. a. mit: "Im An .. 
fang war der Sinn" wiederzugeben versudttl. Es scheint das die Über .. 
setzung zu sein, die dem chinesischen "dao" in seinen verschiedenen Be .. 
deutungen am meisten gerecht wird. Das chinesische Wort geht von der 
Bedeutung" Weg" aus, von da aus erweitert sich die Bedeutung zu "Hidt .. 
tung", "Zustand", dann" Vernunft", "Wahrheit". 

Verbal gebraudtt heißt das Wort "reden", "sagen", in übertragener Be .. 
deutung "leiten". (Von der Nebenbedeutung "Umkreis", "Bezirk" können 
wir hier absehen). Das deutsche Wort "Sinn" hat ebenfalls die ursprüngliche 
Bedeutung" Weg", "Richtung", ferner 1. "das auf etwas gerichtete Innere 
eines Mensdten", 2. "das Innere des Mensdten als Sitz des Bewußtseins, 
der Wahrnehmung, des Denkens, Überlegens"; vgl. "der innere Sinn", 5. 
"leiblidtes Empfindungsleben", vorzugsweise im Plural gebraudtt, 4. "Mei .. 
nung, Vorstellung, Bedeutung von Worten, Bildern, Handlungen" (vgl. M. 
Heyne, Deutsdtes Wörterbudt, Leipzig 1906). Von a11 diesen Bedeutungen 
1 In den dtinesisdten Bibelübersetzungen ist loyoq fast durdtweg mit dao wiedergegeben. 
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fällt nur die unter 5. verzeichnete als unbraudJ.bar weg, so daß die Überein .. 
stimmung der Bedeutungen eine sehr weitgehende ist. Um übrigens den 
algebraisdten Charakter des Wortes deutlich zu madJ.en, ist es von uns 
durchgängig mit großen BudJstaben geschrieben worden. 

Um hier gleidJ. die Übersetzung des andern immer wiederkehrendenWortes 
TE (sprich: de) zu rechtfertigen, so sei bemerlü, daß die chinesische Defini .. 
tion desselben lautet: "Was die Wesen erhalten, um zu entstehen, heißt de". 
Wir haben das Wort daher (in Anlehnung zugleich an Joh. 1,4: "In ihm 
war das Leben, und das Leben war das Licht der Menschen") mit LEBEN 
übersetzt. MöglidJ. wäre aber audJ. die Übersetzung mit "Natur", "Wesen", 
"Geist'" "Kraft", Übersetzungen, die in den GesprädJ.en des Kungtse häufig 
verwandt wurden, aber hier wegen ihrer Kollision mit andern vorkommen .. 
den Ausdrücken vermieden sind. Die gewöhnlidJ.e Wiedergabe mit "Tu ... 
gend", die für einige spätere Moralabhandlungen geeignet ist, paßt bei 
Laotse nodJ. weniger als bei Kungfutse. 

Gehen wir nadJ. diesen Bemerkungen über die beiden grundlegenden Aus .. 
drücke des Werks dazu über, den Standpunkt aufzusudJ.en, von dem aus 
Laotse seine Metaphysik aufbaut, so werden wir gleidJ. vom ersten Aus .. 
gangspunkt an einen wesentlichen Unterschied von der antiken griedJ.ischen 
Philosophie zu konstatieren haben. Der Blick der alten griedJ.ischen Philo .. 
sophen ist nach außen geridJ.tet, wo sie nadJ. einem Prinzip für die Welter .... 
klärung sudJ.en. Es ist in dieser HinsidJ.t nidJ.t zufällig, daß ihre Werke zum 
größen Teil den Titel:n;eel qJvaeOJq tragen. Indem ein derartiges einseitiges 
Prinzip bis in seine letzten Konsequenzen verarbeitet wurde, zeigte sich 
stets an einem gewissen Punkt seine Grenze. Auf diesem Gebiet madJ.t es 
keinen wesentlidJ.en Unterschied, ob man das Wasser, das Feuer, die l\tome, 
das Sein oder· den Geiststoff als Grundprinzip annimmt: immer ist es eine 
einzelne Seite der Gesamterfahrung. die in ihrer Anwendung notwendige 
Grenzen hat. Das ist dann auch der Grund, warum die einzelnen philoso .... 
phischen Systeme 'sich in der kosmologischen Periode der griedJisdJen Philo .. 
sophie fortwährend abwedJ.seln: es fehlt ihnen allen die zentraleBegründung. 
Darum zeigt sich die HauptsdJ.wäche aller dieser Systeme beim Übergang 
auf das psydJologische Gebiet. Über eine materialistische PsydJ.ologie kann 
ein System, dessen Grundprinzip kosmologisdJ. ist, niemals hinauskommen. 
Der Umschlag ging bei den Griechen bekanntlich durdJ. die subjektivistisch .. 
skeptische Periode der Sophisten hindurch, und erst einer dritten Periode 
war es vorbehalten, unter Verwendung des gesamten wiederholt verarbei .. 
teten Materials die großen Systeme eines Demokrit, Plato und besonders 
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\Jlristoteles zu sdIaffen, die nadI den versdIiedenen RidIhmgen hin eine ein
h'EitIidIe Zusammenfassung des Denkens in die Wege leiteten. 

Das dIinesisdIe Denken ging wesentlich andere Bahnen. Weder Kringfutse 
nodI Laotse hat das anthropologisdIe Gebiet verlassen. Dies klar zu sehen, 
ist besonders gegenüber den Lehren des Laotse von grundlegender WidI .... 
tigkeit; denn, daß Kungfutse durdIweg sozial .... ethisdI orientiert ist, dürfte 
wohl auf keinen WidersprudI stoßen. Dagegen hat es den AnsdIein, als ob 
der SINN, den Laotse verkündigt, etwas rein Kosmologisches wäre. Aber 
das ist nur Schein. Wiederholt gibt Laotse den Ausgangspunkt an, von dem 
aus er zu seinen Erkenntnissen, oder besser gesagt, AnsdIauungen kommt: 
l\bsdIn. 21 u. 54. Das eine Mal ist vom SINN die Rede, das andere Mal vom 
LEBEN. Beide Mal steht zum Schluß die ausdrücklidIe Frage: Woher weiß 
idI, daß das so ist (sc. was im Vorhergehenden behauptet wurde vom SINN 
bezw. LEBEN)? Darauf folgt die zunädIst seltsam anmutende Antwort: 
"Eben durd1 ihn", "eben auf diese Weise". Die betonte Stellung, in der diese 
Worte stehen, zwingt, ihnen eine Bedeutung zu geben, die über die Be .... 
hauptung einer bloßen Tautologie hinausgeht. Der Zusammenhang ergibt, 
daß der Erkenntnisgrund beide Male ein allgemeines Prinzip ist, das aber 
in dem reflektierenden Individuum selbst audI vorhanden ist. Eben durch 
dieses Teilhaben des Individuums an dem allgemeinen Wahrheitsprinzij:> ist 
den Erkenntnissen die Evidenz, diese Wurzel aller Sicherheit, gewährleistet. 
Ins Praktische übertragen ist dieser Satz dreimal erwähnt: der Berufene tut 
das Ferne ab und ergreift das Nahe (Abschnitt 12, 38, 72). Jedes aus der 
äußeren Erfahrung genommene Prinzip wird mit der Zeit widerlegt werden 
und veralten, weil mit dem Fortschritt des Menschen auch die Welterkenntnis 
sich ändert (und die erkannte Welt ist ja im Grunde die einzige vorhandene 
" Welt"). Was dagegen aus dem zentralen Erleben heraus erkannt ist (aus 
dem inneren Licht, wie es die Mgstiker ausdrücken), das bleibt unwiderleg .... 
lich, falls es anders rein und ridItig geschaut war. So kann auch der bitterste 
Gegner des Laotse, der Kulturprophet Han Yü, ihJ11 keinen andern Vorwurf 
madIen, als den, daß er in einem Brunnen sitze und die Welt nidIt sehe, 
aber den AussdInitt, den er sieht, kann ihm kein Mensch widerlegen. Denn, 
wohlgemerkt, es ist nidIt das psgdIologisch bedingte, zufällige Einzel .... ldI, 
das für Laotse in BetradIt kommt. Dieses Einzel ..... lch ist nur der Sitz der 
TäusdIung und Gefahr. Vielmehr handelt es sich für ihn um das "reine" Ich, 
das dem Menschen als solchem eigen ist. Um vom empirischen Ich aus zu 
diesem überindividuellen zu gelangen, ist natürlidI eine weitgehende Ab ... 
straktion von allem Zufälligen, Einzelnen nötig. Darum erscheint dieses 
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Eindringen in das ÜberindividueUe als llbnahme, während der Betrieb der 
Forsdtung mit seiner llnhäufung von Einzelkenntnissen als Zunahme er,... 
sdteint (Absdt.48). Was vor allem widttig ist, ist, daß das Herz leer werde; 
erst dann kann es die großen Wahrheiten erfassen. Wenn Laotse immer 
wieder das leere Herz - sowohl auf dem Gebiet der Erkenntnis, als audt auf 
praktisdtem Gebiet - als den Idealzustand preist, so darf man, um zum 
ridttigen Verständnis zu gelangen, nidtt vergessen, daß "Herz" im Chinesi ... 
sdten etwas ganz anderes bedeutet, als im europäisdten, dtristlidt beein ... 
flußten Gedankenkreis. Während im europäisd:1en Mut bzw. Gemüt im 
Vordergrund stehen und die Klangfarbe beeinflussen, ist das dIinesisdte 
"Herz" zunädIst einer der fünf Sinne, und zwar steht es anStelle des Sinnen ... 
komplexes, der die unmittelbarste Berührung mit der llußenwelt vermittelt 
und den wir bei populären llufzählungen als" Gefühl" zu bezeid:1nen pflegen. 
Dementsprechend ist das Herz audt der Sitz der Begierde nadt Außerern. 
Für Laotse ist die ganze Verstrickung mit der empirisdten llußenwelt durdI 
die Sinne und Begierden etwas Gefährl:fchGr3, das aud:1 die wahre Erkennt ... 
nis hindert, da es nur falsd:1en Schein giwt (vgl.llbsdm. 12). Darum ist das 
M.ittel, um einzudringen in die Wahrheit, daß m~m die "Pforten" zuschließt, 
durch die jene verwirrenden Eindrücke in unser Inneres kommen (52,56). 
Es ist ohne weiteres klar, daß auf diese Weise alles positive Wissen in den 
Hintergrund tritt. Ja, alles" Wissen" und "Erkennen" wird von Laotse als 
unzureidtend direkt verurteilt (Absdtn. 19, 20). Man sollte denken, daß es 
so notwendig zu einer abstrakten Weltverneinung kommen müsse. Das 
ist aber keineswegs die Meinung. Vielmehr liegt dem allem die Ansdtauung 
zugrunde, daß, wo der Sd:1ein aufhört, das verborgene wahre Sein, das 
ewig ist und über den flüchtigen Wedtsel des Sinnestrugs erhaben, sich um 
so klarer und reiner abzeid:1nen kann. Was Laotse erstrebt, ist darum kein 
"Erkennen", sondern "Sdtauen", innere "Erleudttung". Daß dieses Sdtauen 
mit asketisdten Visionen nid:1ts zu tun hat, daß Laotse vielmehr die Sorge 
für den "Leib" und die "Knochen", d. h. die Körperlid:1keit in ihrem not ... 
wendigen Bestand durd:1aus billigt, geht aus einer ganzen Anzahl von 
Stellen hervor (vgl. 12,3). Diese innere Erleud:1tung führt ganz von selber 
zur Einfalt (vgl. 28), die im Kind, das nodI nicht umhergetrieben ist von dem 
Wirrsal der Begierden, ihr sd:1önstes Gleichnis hat. Das mensdtliche Wesen 
bildet so eine zusammenhängende, in sidl zurückkehrende Einheit, deren 
Betätigungen sich spontan vollziehen und innerhalb derer jede Außerung 
nadt der Einen Seite sofort ihre Ergänzung findet durch ihr Gegenteil, das 
mit ihr gesetzt ist, so notwel!dig wie im Meer jede Welle von einem Wellen ... 
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tal begleitet ist. Diese Harmonie des Ausgleichs wird auch durch Geburt 
und Tod nicht beeinflußt; sie bringt ewiges Leben, das über den Tod hin
ausreicht. 

An diesem Punkt führt die Verfolgung der Erkenntnisfrage des Laotse ganz 
unmerklich hinüber zu einem metaphysischen Prinzip: TE (de), dem LEBEN; 
denn das LEBEN ist nach Laotse eben nichts anderes als dieses spontan 
sich betätigende, mit dem Weltgrund letzten Endes identische .Menschen
wesen. Sehr wichtig dabei ist die Spontaneität der Betätigung; diese 
Spontaneität ist das Geheimnis des LEBENS höchster Art (V gl. 38). Vom 
individuellen Standpunkt aus betrachtet, erscheint allerdings gerade diese 
Spontaneität als etwas Negatives. Das Individuum hält sich zurück. Es lebt 
nicht selber, sondern es läßt sich leben, es wird gelebt (30). Daher die Be
tonung des Nicht-Handelns. Dieses Nicht-Handeln ist keine Untätigkeit, 
sondern nur absolute Empfänglichkeit für das, was sich von jenem meta
physischen Grunde aus im Individuum auswirkt. Das ist auch der Sinn der 
verschiedenen Stellen, wo das LEBEN als etwas Weibliches, rein Empfan
gendes bezeichnet wird. Gut ist dieses LEBEN insofern, als es in jedem 
Augenblick und in jeder Lage das entsprechende Verhalten zeigt (8). Seine 
.Macht beruht eben darauf, daß es in jedem Verhältnis die notwendige Er
gänzung bietet. Zu den Guten ist es gut, zu den Nichtguten ist es auch gut; 
denn es gibt jedem, was ihm fehlt zu seiner Ergänzung. Diese Ergänzung ist 
etwas, das ohne allen Streit sich darbieten läßt, sie ist sozusagen die Er
füllung eines leeren Platzes. Aber eben dadurch, daß diese Ergänzung ge
währt wird, ist derjenige, von dem sie ausgeht, ganz von selbst der Über
legene. Indem so das Gute für Laotse ein Wechselbegriff ist, der sich nicht 
ein für allemal fixieren läßt, sondern jedem einzelnen Fall angepaßt werden 
muß, fällt alles einseitig Ponierte notwendig unter das Urteil der lVHnder
wertigkeit. Auch die höchste Tugend, die sich selbst behaupten, selbst 
durdlsetzen will, ist ~twas .Minderwertiges, weil sie immer nur die Eine 
Seite in dem jeweilig notwendigen Paar der Gegensätze repräsentiert. 
Wenn alle auf der Welt das Gute als gut erkennen, so ist damit schon das 
Nichtgute gesetzt. Darum ist das LEBEN, das sich durch äußere Vorkeh
rungen als etwas Positives durchsetzen will, minderwertiges LEBEN, selbst 
wenn es sich als .Menschenliebe, Gerechtigkeit, Sittenregel äußert (38). In 
allen Fällen ruft eben die Position notwendig die Negation hervor. Wer 
sich mit der Einen Seite eines solchen Gegensatzpaares identifiziert, hat da
mit, vom höchsten Standpunkt aus angesehen, unrecht. Wir haben hier 
eine Anschauung über das Leben, wie sie z. B. der ganzen Tragik zugrunde 
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liegt und besonders von Hebbel auf den Begriff gebracht worden ist. Jede 
überschreitung des Individuums ruft von seiten des dadurch gestörten Welt ... 
zusammenhangs eine ausgleichende Reaktion hervor. 

Der Mensch nun, der dieses LEBEN in sich verkörpert, der Idealmensch 
sozusagen, wird im Taoteking durchweg als Sheng Jen bezeichnet. Wir 
haben den l\usdruck mit "der Berufene" übersetzt. Sonst findet sich auch 
wohl die übersetzung "der Heilige". Gemeint ist jedenfalls der Einzel ... 
mensch, der unter Hintanstellung seiner zufälligen Neigungen und Wünsche 
vollkommen jenem Prinzip des LEBENS entspricht. Er lebt nicht sich selber 
und sud1t nid1ts für sich selber, sondern läßt das LEBEN in sid1 zur Aus ... 
wirkung kommen~ In dieser Stellung ist er aber sozusagen eine kosmisdIe 
Potenz. Das ist nur konsequent; denn es wird niemals gelingen, den Men .... 
schen aus der Welt auszusd1alten, da er stets ein notwendiger Faktor des 
Komplexes, den wir als Welt bezeid1nen, bleiben wird. Darüber kommen 
auch die modernsten Weltansd1auungen nicht hinaus. Nad1 der philosophi .... 
sdIen Arbeit Kants ist in diesem Stück ein ernstlid1er Zweifel aud1 gar nid1t 
mehr möglidl. Der "Berufene" ist nun aber nidlt in irgendeiner historischen 
Persönlid1keit verwirklidlt, er ist eine über?:eitlidle Idee, an der jeder nadl 
Maßgabe seiner inneren übereinstimmung Anteil haben kann, in mancher 
Hinsicht dem jüdischen Messiasgedanken vergleichbar. In diesem Zusam ... 
menhang gewinnt vielleicht auch die dunkle Stelle 1\bschnitt lf einiges Licht: 
"Id1 weiß ni'cht, wes Sohn er ist, er scheint auch noch den göttlichen Herr ... 
schern voranzugehen." 
- Verfolgen wir diese Spontaneität noch eine Stufe weiter zurück über das 
Menschliche hinaus, so kommen wir zum SINN (dao). Wie das LEBEN im 
Mensd1en ist, so ist der SINN in der Welt schledlthin als Spontaneität. 
Er ist versdlieden von allen Dingen, entzieht sidl jeder sinnlichen WaJ:rr ... 
nehmung: insofern fällt er auch nid1t in den Bereich des Daseins. Laotse: 
schreibt ihm wiederholt das "Nicht .... Sein", die "Leere" zu. Um diese Aus
drücke nidlt falsdl zu deuten, ist es notwendig, daß man beadltet, daß im 
Chinesisd1en das Negative eine andere Rolle spielt als im eur?päisdlen Ge
dankenleben. Sein und Nidtt-Sein sind konträre, nidlt kontradiktorisdte 
Gegensätze für den Chinesen. Sie verhalten sidl gewissermaßen wie positive· 
und negative Vorzeidlen in der Mathematik. Insofern ist auch das "Nidtt .... · 
Sein" kein rein privativer Ausdruck, oft könnte man es am besten mit 
"Für ... sidl-sein" übersetzen im Gegensatz zum "Dasein". Interessant sind 
in dieser Hinsidlt einige sprad1psgd1ologisd1e Beobadltungen, die sidl noch 
an der modernen chinesischen Umgangssprache madlen lassen. Doppelte: 
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Negation mit dem Wert einer starken Position ist zwar audt in Europa zu ... 
lässig, aber das natürliche Sprachgefühl widerstrebt doch im allgemeinen 
einer derartigen Ausdrucksweise, während sie im Chinesischen ganz ge ... 
läufig ist. Wo wir sagen: "Er wird sicher kommen", sagt der Chinese unbe
denklich: "Er kann nicht nicht kommen". "Allgegenwart" drückt er aus: 
"Kein Ort, wo er nicht ist". Die vollkommene Gleichwertigkeit von Position 
und Negation lwmmt vielleicht am schlagendsten zum Ausdruck bei der 
Antwort auf negative Fragen. Auf die Frage: "Kommt er nicht?" antwortet 
der Chinese "Ja", wenn er nicht kommt, weil das "nic..ht" der Frage für ihn 
keine privative Bedeutung hat, sondern mit dem "Kommen" zu einem Be
griff, dem Begriff des "Nichtkommens" sich zusammenschließt, der ohne die 
Befürdltung eines Mißverständnisses ebenso bejaht werden kann wie 
irgendein positiver Begriff. In diesem Zusammenhang muß audt das "Nicht
Sein" bei Laotse verstanden werde~; es ist nidtt das einfache Nidtts, son
dern nur etwas vom Dasein qualitativ Versdtiedenes. Der SINN ist in allen 
Dingen, aber er ist nidlt selbst ein Ding. Seine Wirksamkeit ist daher audt 
eine wesentlich qualitative. Eine Analogie haben wir dazu in dem geläufigen 
Begriff des Naturgesetzes. Das Naturgesetz kommt in allen Erscheinungen 
zum Ausdruck, ohne daß es etwas wäre, das in den Ablauf des Gesdtehens 
irgendwie von außen her eingreifen würde. Ebenso ist der SINN des Laotse 
in allem Geschehen allgegenwärtig, er kann zur Redtten sein und zur 
Linken (311), aber er ersdtöpft sich nicht in irgendeinem Geschehen. Dieses 
sich Nicht-Ersdtöpfen, oder wie Laotse es ausdrückt "Nidtt-Voll-Werden" 
ist die Qualität, die ihn allen Dingen gegenüber unendlidt überlegen madtt, 
ohne daß sich diese Überlegenheit irgendwie einmal äußern würde. Dieses 
Nichtäußern der Überlegenheit, seine "Sdtwachheit", ist es, was man als 
"klein" bezeichnen kann, während seine durdtgehende Wirksamkeit in allen 
Dingen seine "Größe" ausmacht. Es bleibt nodt zu erwähnen, daß die Ewig
keit des SINNS darauf beruht, daß seine Bewegungen alle i~ sidt zurück
kehrend sind. Alle Gegensätze werden durdt ihn aufgehoben, dadurch, daß 
sie sidt gegenseitig ausgleidten, ja, daß jede Bewegung notwendig in ihr 
Gegenteil umschlägt. Sind die Dinge stark geworden, so sterben sie; es ist 
eben die Stärke und die damit verbundene Starrheit, die ihren Tod herbei
führt. In der modernen Entwicklungsgesdtidtte könnte man Belege zu 
dieser Wahrheit finden in den einseitig überentwickelten und verfestigten 
Lebenstypen, die an dieser Entwicklung zugrunde gehen (vgl. die Saurier 
u. a.). Das Leben ist immer nur im Ganzen, niemals in einer Vereinzelung, 
darum kennt audl die Natur nicht Liebe nadt Mensdtenart, sondern alle 
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Wesen haben an ihrem Überfluß Anteil; wollten sie aber von diesem Über
flusse für sich selbst etwas festhalten, so wären sie eben dadurch dem Tod 
verfallen. 

Dieser SINN ist daher, ontologisch betrachtet, die Wurzel alles Seins, aber 
da das Sein vom Nicht-Sein nur dem Namen nach, nicht wesentlich ver .... 
schieden ist, so zeigt sich der SINN auch wirksam innerhalb des Seins in 
Gestalt des Mütterlichen, Gebärenden, das die Einzelwesen hervorbringt 
zum Leben und wieder in sich zurücknimmt im Sterben. 

Nachdem wir sozusagen induktiv zu dem Welterklärungsprinzip Laotses 
aufgestiegen sind, bleibt uns nun noch der umgekehrte Weg zu verfolgen 
übrig: der Weg, auf dem Laot~e von seinem obersten Prinzip aus deduktiv 
zur Wirklichkeit herabsteigt. Wie sich nicht anders vermuten läßt, liegen 
gerade hier seine größten Schwierigkeiten. 

"Der Gott, der mir im Busen wohnt, 
Kann tief mein Innerstes erregen; 
Der über allen meinen Kräften thront, 
Er kann nach außen nichts bewegen.« 

Etwas von der Not, die in diesen Versen ausgesprochen ist, hat auch 
Laotse zu erfahren gehabt. Nicht nur persönlich, in seinem Verhältnis zur 
lluBenwelt, wie er es in tragisdtem llusbruch, l\bsdtnitt 20, klagt, sondern 
auch prinzipiell, bei der Ableitung der AußenweItaus dem SINN. Man kann 
ihm daraus im Grunde keinen Vorwurf machen; denn dem Wirklidten 
wohnt eben tatsächlich ein irrationaler Rest inne, der sidt denkend nidtt er
fassen läßt. Vielleicht ist eben dieser irrationale Rest der Daseinsgrund 
alles Individuellen. An ihm hat sidt seit Urzeiten die M.ensdtheit wundge .... 
rieben, ohne eine Antwort auf ihre Fragen zu finden, - die vielleicht über
haupt nid.1t anders als durch den Willen jedes Einzelnen für ihn zu lösen 
sind. Wir dürfen von Laotse nicht erwarten, daß ihm gelingt, was keinem 
Philosophen vor ihm oder nadt ihm gelungen ist: daß er mit dem Denken 
bis in die Wirklid.1keit hineinreicht. Immerhin sind die Hilfslinien interessant, 
die er zieht, um die Richtung anzudeuten, in der der SINN sidt auf das 
Wirklid.1e zu bewegt. 

Man wird zweierlei unterscheiden müssen: einmal die Bewegung, die 
vom SINN als der letzten Einheit zu der Entstehung der Mannigfaltig .... 
keiten führt, und dann die Linien, die vom Gedanken zur Wirklid1keit 
weisen. 

Die Einheit ist es, von der Laotse ausgeht; insofern ist er entsd.1iedener 
Monist (wie übrigens das ganze d.1inesisdte Denken letzten Grundes moni .... 
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stisch ist, trotz der so sehr hervortretenden Lehre von den Dualkräften, die 
aber nur innerweltlidt wirksam sind). Diese Einheit ist das letzte, zu dem 
der Gedanke aufsteigt, das Geheimnis des Geheimnisses, die Pforte der 
Offenbarwerdung aller Kräfte (1) .. In dieser Einheit sind alle Gegensätze 
noch ungetrennt durdteinander. Sie ist dasselbe, was als vor dem nUr ... 
anfang" liegender nNidttanfang" bezeidtnet zu werden pflegt (vgl. Erklä ... 
rung zu Abschn. 1). Diese Eins als These erzeugt die Zwei als Antithese 
(die Gegensätze von Lidtt und Finsternis, von Männlidtem und Weiblichem, 
von Positivem und Negativem usw.). Die Zwei erzeugt die Drei, d. h. die 
Antithese wird aufgehoben in der Synthese (vgl. Abschn. 42). Es verdient 
bemerkt zu werden, wie die rationale Philosophie bei Laotse genau die ... 
selben Bahnen wandelt, wie zweieinhalb Jahrtausende später bei Hegel. 

Daß übrigens die Einheit zur Mannigfaltigkeit fortschreiten kann, ohne 
daß etwas ganz anderes entsteht, wird dadurdt ermöglicht, daß in der Ein ... 
heit selbst schon eine Mannigfaltigkeit angelegt ist, ohne daß sie jedoch in 
ihrem Keimzustand in die Erscheinung zu treten fähig wäre. Das ist wohl 
der Sinn von Absdtnitt 14, wo davon die Rede ist, daß eine unsidttbare 
Sichtbarkeit, eine unhörbare Hörbarkeit, eine ungreifbare Greifbarkeit in 
dem SINN angelegt und daß diese Drei untrennbar durcheinander seien 
und Eins bilden. Diese Mannigfaltigkeit in der Einheit madtt dann die 
weiteren Entfaltungen möglidt. Daß es sidt für Laotse nidtt um eine histo ... 
risch einmal eingetretene Weltschöpfung handeln Imnn, durdt die diese 
Entfaltung sich vollzieht, ist ohne weiteres klar. Diese Entfaltung ist viel ... 
mehr wesentlidt ein logischer Vorgang, der allerdings zeitlidt zurückpro ... 
jiziert werden kann und dann als Anfang von Himmel und Erde bezeichnet 
wird, aber ebenso zeigt sie sidt innerhalb der räumlichen Welt in der fort ... 
dauernden Regeneration des Lebens (Abschn.1). Die zur Mannigfaltigkeit 
ausgebreitete Einheit ist auch erwähnt in Absdtnitt 25, wo diese Entfaltung 
in Form einer Kreisbewegung dargestellt ist. Der SINN zeigt sich im Fluß 
befindlich und so im Himmel, d. h. der Gesamtheit der unsidttbar wirken ... 
den, immateriellen Kräfte, sidt auswirkend, von da aus übergehend zur 
äußersten Entfernung von sidt selbst und so die Erde, d. h. die Gesamtheit 
der materiellen Körperlidtkeit, befrudttend, endlidt zurückkehrend zu sidt 
selbst im Mensdten. Mensdt, Erde, Himmel haben demnadt ihr Vorbild 
immer in der nächstvorangehenden Seinsstufe, und ihre Wirkungsweise ist 
damit abgeleitet vom SINN, der die einzige unmittelbare Wirkung hat. 
Ganz ähnlidt ist diese Einheit als Wurzel der BestimmungsgemäBheit von 
Himmel, Erde und Mensdt (Herrsdter) bezeichnet in Abschnitt 39. Dort treten 
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aber noch zwei Vorstellungskomplexe auf (Geister und Tiefe), die sofort in 
anderem Zusammenhang nodt näher zu beleuchten sind. 

Von diesem Verhältnis zwischen Einheit und Mannigfaltigkeit zu unter .... 
scheiden ist der übergang vom SINN zur Wirklichkeit. Besonders dtarakte ... 
ristisdt in dieser Richtung sind Abschnitt 14 und 21, zu denen nodt der An
fang von Abschnitt 51 heranzuziehen ist. Hier finden wir Andeutungen 
darüber, wie im SINN die Wirklidtkeit sozusagen potentiell angelegt ist. Es 
dürfte ein vergeblidter Versudt sein, in diese vereinzelten Intuitionen, die sidt 
dem begrifflichen Ausdruck entziehen, irgendein festes System bringen zu 
wollen. Man merkt es den Stellen an, daß sie stammelnd reden von Erleb ... 
nissen, die das mensdtlidte Denken übersteigen. Im allgemeinen läßt sidt 
ja wohl sagen, daß eine gewisse Verwandtsdtaft mit der Platonisdten Ideen ... 
lehre vorhanden ist. Wiederholt ist davon die Rede, daB das Sidt .... Aus ... 
wirken des SINNS in den Gesdtöpfen, d. h. den Einzelwesen der Wirklidt ... 
keit, dadurdt ermöglicht werde, daB im SINNE selbst in unfaBbarer Weise 
gestaltlose und unkörperliche Ideen (Bilder) enthalten seien. Zur Vermittlung 
des Heraustretens dieser Ideen bedient sidt Laotse einerseits des Begriffs 
des LEBENS (Des groBen LEBENS Form folgt ganz dem SINN, d. h. gestaltet 
sidt nadI ihm; 1\bschn.21), andererseits des Begriffs des Samens. Von dem 
LEBEN und seinem Verhältnis zum SINN war oben sdton die Rede. Was 
die Vorstellung des Samens anlangt, so nimmt sie eine Zwisdtenstellung 
ein zwisdten der Welt der Ideen und der körperlidt materiellen Welt. Dem 
Samen kommt nach Hbsdtnitt 21 Realität zu, und damit ist die Verbindung 
mit der 1\uBenwelt hergestellt. 

Neben dieser 1\bleitung findet sidt die sonst übliche Dualität von Himmel 
und Erde verwendet. Der Himmel repräsentiert in diesem Zusammenhang 
die geistigen Kräfte, während die Erde dem Materiellen - als der größten 
SelbstentäuBerung des SINNS - nähersteht. Ein anderes Begriffspaar ist 
zu erwähnen, das in Abschnitt 6 und 39 vorkommt: die Tiefe oder Leere 
(wörtlich: das Tal) und der Geist bzw. die Geister (schen). Die Tiefe oder 
Leere ist ursprünglidt der unerfüllte Raum zwisdten zwei Berghängen. Im 
AnsdtluB wohl an ältere mythisdte Vorstellungen knüpft sich daran die lluf ... 
fassung von der Entstehung des Lebens durdt die Einwirkung des Geistes. 
Die Tiefe gewinnt dann beinahe die Bedeutung dessen, was wir Materie 
nennen, das an sidt noch Unbestimmte, Unaktive, die bloBe Möglidtkeit 
zum Sein, während der Geist dann das entspredtende aktive Prinzip hinzu
bringt. Es würde zu weit führen, den hier angedeuteten Spuren zu Ende 
folgen zu wollen. Es würde sidt zeigen, daß wir hier in eine Vorstellungs ... 
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reihe hinein kämen, die von den übrigen im Taoteking durchgeführten 
einigermaßen abweicht. Aber sie mag wenigstens erwähnt werden, um die 
Aufmerksamkeit darauf zu lenken. 

In diesen Gedankenreihen hat der spätere Taoismus sehr weitgehende 
Spekulationen gepflegt, die zum Teil ins Phantastisch-Uferlose gehen und 
eng verbunden sind mit den alchimistischen Versuchen, ein Lebenselixier zu 
finden, oder mit dem asketischen Streben, durch allerhand leibliche Übungen 
die Lebenskräfte so in sieb zu konzentrieren, daß auch der Körper der 
Sterblichkeit entnommen bleibe. Es ist ein Zeichen für die Höhe des Stand ... 
punkts von Laotse, daß derartige Dinge ihm fremd sind und er sich auf 
Andeutungen des Unaussprechlichen beschränkt, deren Verfolg jedem ein ... 
zeInen überlassen bleiben mag. 
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SOZIOLOGISCHES1 

VON DOZENT DR. JUR. HHRllLD GUTHERZ, TSINGTAU 
b) Laotses Ge~ wer Laotses Worte zum ersten Mal vernommen hat, dem klingt wohl 
danken über die ,J,. I . d bIt' . d Oh ,J,. ·t~d menschliche Ge~ no\.u ange em son er arer mpera IV m en ren naUl, ml em er 

sellschaft nidlts Redltes anzufangen weiB, und der ihm dodl bald tief im Ernst, bald 
tiefer nodl im Spott begründet worden war. "Handle nicht[" Was soll man 
damit machen? Soll das der Obersatz zu einer Ethik sein, die für das Wo~len 
sdtöne Ziele stellen soll? Es wäre doch wahrlich eine unerhörte Verscbwen~ 
dung, wenn man sein Leben darauf verwenden wollte, zu wollen, daß man 
nidlt handelt. Das Leben selbst wird aber von Laotse gar nicht verneint. Im 
Gegenteil: Das Hll wird in Himmel, Erde und Mensdlen aufgeteilt, in diesem 
lUl soll Ordnung herrschen, alles soll zum Rechten kommen, das Handeln 
wird sogar gerade deshalb verworfen, weil es zugrunde ridltet (29). Und 
sogar die Leute, die sonst wohl Verbrecher genannt werden, diese sonder~ _ 
baren Leute, die Wunderlidles tun, audt die soll man nidtt zum Tode be~ 
fördern (74), denn was ist schließIidt auch zwisdten gut und böse für ein 
Untersdtied (20), da man ja die Pflidtt selbst ruhig wegwerfen kann (19). 
Das ist wahrlidt nidtt die Spradte eines Lebensverädtters, der den Tod etwa 
als höchstes Ziel ansieht. Entwirft doch Laotse im 80. Absdtnitt des Taoteking 
nodt dazu ein Lebensbild, das auch den allerärgsten Gourmand anlocken 
könnte, und das edtt dlinesischer Lebensfreude einen reizend überzeugten 
Ausdruck gibt [ 

Nein, man ist durdlaus auf falsdler Fährte, wenn man Laotse als Lebens~ 
vernein er auffaßt. Er steht weder auf dem Standpunkt derer, die das hödtste 
Glück im Tode sehen und etwa den Tod deshalb erstreben, nodt aber auf 
dem Standpunkt derer, die mit dem Glücke nichts zu tun.haben wollen. Wir 
können ihm nur nahekommen, wenn wir ihn seinem ungeheuer bezeich~ 
nenden Namen entspredtend als den guten lUten, besser vielleicht nodl als 
den klugen lUten auffassen, der viel gesehen und wohl noch mehr gedacht 
hat, bei dem man sidt in allen mensdtlidten Hngelegenheiten Trost und Rat 
suchen kann, und der dem Jünger etwa audt erklären mag,. aus weIdtem 
Grund dem Weiblichen in dieser Welt der Sieg besdtieden ist (61). Freilidt 
ist der rute mandtmal versdlrullt ~ das kommt vom vielen Denken ... aber 
nimmt man ihn schon, wie er ist, so gehört er nodt durchaus in jene wohl 
1 linm. des Herausgebers: In dem folgenden Hufs atz findet der Leser an zwei Stellen 
Gedankengänge vor, die ihm aus dem Vorherigen bekannt sind. Trotzdem wurde der 
liufsatz unverändert zum Abdruck gebracht, da er ohne Kenntnis des vorhergehenden 
abgefaßt worden war und da die scheinbare Wiederholung so als gleiches Resultat, das 
auf verschiedenen Wegen gefunden wurde, von Interesse sein mag. 
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unerreicht schöne Zeit chinesischen Altertums, in der man ohne,. die Qualen 
hochgezüchteter Zivilisation in milden, feinen Sitten sich seines Lebens 
freute und auch in weitem Umkreis alle anderen sich ihres Lebens freuen 
ließ. Es lag nichts Heldenhaftes in diesem Leben, dafür aber die Größe, die 
dem Gleichgewichte zwischen Bedürfnissen und Gütern entspringt, und jene 
sonnige Ruhe, in der Musik, Dichtung und Malerei dem frohen Herzen frohen 
Ausdruck geben. Gewiß war die Zeit, in der Laotse lebte, von solchem Höhe ... 
punkt schon abgerückt, und während einerseits das gerühmte Gleichgewicht 
und mit ihm die Ruhe ins Wanken gekommen war, wirkte die ihrer rechten 
Heimat beraubte Kunst anstachelnd auf das unbefriedigte Begehren. Gewiß 
mag der kluge Alte da manchmal gegen die Lust gewettert haben, die über 
sich selbst hinaus zur Unlust führt. Das gibt uns aber noch kein Recht, in 
ihm etwa den bösen Asketen und Sittenprediger zu sehen, der dem herz~ 
lichen chinesischen Lachen den Rücken kehrt. Da ist Konfuzius viel eher 
noch der Strenge. Er engt die freien Lebensäußerungen seiner Landsleute 
mit allen möglichen Geboten ein, von denen Laotse gar nichts weiß, er trägt 
auch zur Vielwisserei bei, die von Laotse grundsätzlich abgelehnt wird, und 
die dann im späteren China sich so sehr verbreitete, daß sie förmlich jede 
rechte Wissenschaft erstickte. Kung, den man übrigen~ sicher nicht für alles 
verantwortlich machen darf, was in China später Schädliches aus der Pflege 
undurchdachter Kenntnisse und undurchdachter Sitten regeln entstanden ist, 
Kung ist sicher lebensfremder als Laotse, und ihn wollen wir eher als den 
sittenstrengen Gelehrten vom Fam ansehen als Laotse, dem wir ruhig trotz 
aller Mystik, die aus ihm besonders in Späteren hervorwuchs, als gutem, 
klugen Alten nahen wollen. 

Es schien mir durchaus notwendig, vorerst in obiger leichter Form die 
Grundlage zu einer Stimmung zu geben; denn wir können keinem ebinesi ... 
seben Werke gerechtwerden , wenn wir es nur mit den smarfen Werk ... 
zeugen unseres westländiseben wissenschaftlichen Betriebes bearbeiten. 
Sind dom selbst die heute an 4en dIinesischen Schulen gelehrten Fächer 
chinesischen Geisteslebens von den bei uns gelehrten so sehr verschieden, 
daß es für den chinesischen Unterrichtsbetrieb keine "internationale" Wissen ... 
schaft oder Wissenschaft kurzweg gibt, sondern nur chinesisdJe und west ... 
ländisme Wissenschaften! In China ist niemals eine Logik ausgebildet wor ... 
den, und es ist daher ganz klar, daß in jeglichem chinesischen Geistesprodukt 
die künstlerischen Motive niemals so sehr zugunsten der 10gisdJen Mptive 
ausgeschaltet wurden wie bei uns. Widerspruchslosigkeit ist von solchen 
Produkten nie in dem Maße zu erwarten wie von solchen "westländischer" 
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· Provenienz, und der nachfolgende Versuch, Laotses Gedanken über die 
menschliche Gesellschaft einleitungsweise begrifflich kurz zu skizzieren, muß 
daher als ein mit weiten Fehlergrenzen behafteter angesehen werden. Die 
Lektüre des Originals möge dann beridltigend wirken. 

Um nuq an unserenliusgangspunkt zurückzukehren, an das »Handle nichtl'\ 
in dem wir wohl den Sd:Ilüssel zu Laotses Gedanken sehen können, sei 
gleid:I gesagt, daß dieser als Imperativ gewähnte .H.ussprud:I gar keinen Im .... 
perativ darstellt. Das »Handle nicht!" bildet bei Laotse vielmehr regelmäßig 
den Vordersatz eines hypothetischen Gefüges der .H.rt wie» Wenn man nicht 
handelt", und es folgt dann ein mit »so" einzuleitender Satz nach. In diesem 
Nad:Isatze wird aber nid1t etwa eine Red:Itsfolge ausgesprod:Ien oder ein 
»lobenswert" ausgedrückt, sondern es wird einfach in der .H.rt der Nachsätze 
von Naturgesetzen die notwendige Folge des hypothetisch vorgesetzten 
Grundes formuliert. Es handelt sid:I um verallgemeinerte Erfahrungen auf 
dem Gebiete gesellsd:Iaftlichen Lebens. Das gibt uns Einblick in den Grund .... 
charakter von Laotses Gedanken. Es sind in allererster Linie soziologisdIe 
Gedanken, das heißt einfadI Aufstellungen des notwendigen Zusammen ... 
hanges von Ursad:Ie und Wirkung im Gebiete der menschlid:Ien Gesellschaft. 
Id:I will durchaus nid:It behaupten, daß Laotse sid:I selbst darüber klar war, 
insbesondere im Gegensatze zu Kung, wesentIid:I Soziologe und nid:It 
Ethiker bzw. Politiker zu sein; idI will aud:I nid:It behaupten, daß Laotse den 
Standpunkt des nid:It wertenden Soziologen rein innegehalten habe. Trotz ... 
dem scheint mir an Laotse das Streben nad:I soziologisdIer Erkenntnis 
gerade deshalb von allerhöd:Ister Bedeutung, weil sein Milieu zu sold:Iem 
Streben so wenig taugte, daß auch bis zum heutigen Tage im Chinesisd:Ien 
der Begriff des Naturgesetzes ein Fremdkörper ist. (Dies ist übrigens ein 
überwältigendes Bild des Primates der Werte!) Was nun die fragliche Vor
aussetzung des Nichthandelns anbelangt, so mag ihr eigentIid:Ier, mit den 
Worten durd:Iaus nid:It völlig übereinstimmender Sinn aus den Folgen selbst 
ersd:Ilossen werden, die Laotse an sie knüpft. Eine Durchdenkung von Rb .... 
sd:Initt 17 mag zu den von Laotse aufgestellten Folgen hinführen. Da heißt 
es: »Die Werke wurden vollbradtt, die 1\rbeit ward getan. Und die Leute 
im Volk dadtten alle: Wir sind selbständig." Das ist die Wirkung. Ursadte 
aber ist, daß ein »ganz Großer" herrscht, und als ganz Großer kennen wir 
den Menschenkönig, den Menschenherrscher, den Berufenen, der den SINN 
bewahrt und daher nich.t handelt, denn der SINN ist ewig ohne Handeln (57). 
In der sdtönen Schilderung von Hbsdmitt 80 haben wir audt nidIts anderes 
zu sehen als eine Beschreibung der Wirkung eines dem SINNE gehordIenden 
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Herrschers als Ursache, und das in die Erläuterungen zu Abschnitt 17 aufge
nommene Volkslied aus dem ältesten China zeigt etwa den Ausgangspunkt 
von Laotses Gedanken über den Berufenen, der wirkt ohne zu handeln. Dem ... 
entsprechend ist es das Glück, das als Wirkung der Befolgung des SINNES in 
die menschliche Gesellschaft eindringt, ein Glück, das sich selbst genug ist, und 
nicht über sich selbst hinaus zum Unfrieden führt, das vielmehr die wahre 
dauernde Heimat des Menschen darstellt. Wollten wir Laotse als Ethiker auf ... 
fassen, so wäre er hiernach ein besonnener Hedoniker, und es wäre daher 
seine Lehre ohne besonderes Interesse, denn derlei hat es zu allen Zeiten 
genug gegeben, und von der Sorte gibt es auch heute noch mehr als zu viel. 
Ganz anders steht es, wenn wir in ihm den Soziologen aufdecken. Was den 
Gegenstand seiner Lehre anbelangt, so ist darin der Gegenstand der Sozio ... 
logie wiederholt und äußerst bedeutungsvoll aufzufinden. Vielleicht der 
gröBere Teil seiner Worte beschäftigt sich nämlich mit der Wirkung eines 
aus der Gesellschaft herausgehobenen Menschen auf die übrigen Gesell ... 
schaftsglieder. Von einem Nichtwirken ist da nirgends die Rede. Es steht 
vielmehr das Nichthandeln an manchen Stellen in ausgesprochenem Gegen ... 
satz zum Nichtwirken, und die Größe des Nichthandelns liegt ja gerade in 
der Wirkung auf die Gesellschaft. Letzterer Punkt ist auch sehr wichtig, 
um die Originalität Laotses festzustellen. Das Nichthandeln ist da nicht 
etwa aus religiösen oder aus individualethischen Rücksichten als Prinzip 
aufgestellt, es steht vielmehr durchaus in soziologischem Zusammenhange, 
und darin beruht das völlig Eigenartige der Schöpfung Laotses, das in gar 
keinem älteren philosophischen System überhaupt wiederzufinden ist. Wollen 
wir uns aber darüber klar werden, inwiefern dasNichthandeln in der mensch ... 
lichen Gesellschaft Wirkungen hervorbringen so11, so müssen wir auch gleich 
zu der tiefsten soziologischen Erkenntnis vordringen, die Laotse eigen ist, 
und die auch für die moderne Soziologie von grundlegender Bedeutung ist. 
Man könnte von ei}Jem horror vacui der menschlidten Gesellsdtaft spreChen, 
wenn man dabei daran denken wollte, daß innerhalb der menschlichen 
Gesellschaft - neuerlich bildlich ausgedrückt - jeder Platz durch die Ex ... 
pansion des einzelnen so ganz ausgefüllt wird, daß an demselben Platze 
ein anderer einzelner nur mehr sich selbst ein.sdtränkend bestehen kann. 
Die Begriffspaare:fordern - sChulden, nehmen - geben, angreifen - erleiden" 
befehlen -. gehordten, herrschen - mögen dienen klarzumachen, inwiefern 
in der menschlidten Gesellschaft jeder verfügbare Platz von zwei Menscben 
immer nur in der Art besetzt werden kann, daB einer aktiv, der andere 
passiv, daB einer positiv, der andere negativ auftritt, wobei aber an einen 
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konträren und nicht an einen kontradiktorischen Gegensatz gedacht werden 
darf. Der Grundglaube der sogenannten soziologischen Rechtsschule (Gum .... 
plowicz), daß die Gesellschaft in Herrscher und Beherrschte zerfalle, hat die 
Wahrheit des von Laotse zuerst und wohl bis zum heutigen Tage am ent ... 
schiedensten vertretenen Satzes zur Voraussetzung, daß jedes gesellschaft
liche Verhältnis zwei sich konträr verhaltende Menschen verlange. Nadt 
Erkenntnis dieses einfachen Grundsatzes wird wohl plötzlich der Sinn des 
mystisch anklingenden Nichthandelns völlig klar. Es ist dabei nicht etwa 
daran zu denken, daß die Menschheit tatenlos verhungern solle, sondern 
daran, daß bei genügendem Vorhandensein konträren Verhaltens die Ge
sellschaft sich in Ruhe, in der Stille, in Ordnung befinde. Im 27. Band der 
Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft (S. 708) habe ich Laotses 
Grundmotiv zufällig in folgender Form berührt: 17Bei welch theoretisch denk ... 
barem Zustande könnte es keinen Anarchismus als Wollendes geben? Bei 
einem Zustande, in dem jede positive Gewaltregung eines Individuums in 
negativen Gewaltregungen anderer Individuen seine Befriedigung findet ... 
Prüfen wir an diesem Ideal den jetzigen Zustand, so erscheint dieser uns 
schlecht, weil es viel positive Gewaltregungen gibt, die negativen nicht ent .... 
sprechen." An diesen Gedanken lassen sich Laotses Lehren ohne weiteres 
anfügen. Laotses Nichthandeln stellt nichts anderes dar als die eben er .... 
wähnten negativen Gewaltregungen, die eben zu Laotses Zeiten genau wie 
heute in der Minderzahl waren, weshalb Laotse als Politiker den in ob ... 
angegebenem .H.ufsatz von mir sogenannten negativen .H.narchismus vertritt, 
dessen Hauptgestalt in Europa Tolstoi war. lUs echter negativer .H.narchist 
hat Laotse erkannt, daß die Beeinflussung des gesellschaftlichen Zustandes 
von dem einzelnen Gesellschaftsglied nicht anders als durch Arbeit in seinem 
Innern geschehen könne, dadurch, daß man I7die schwere Verpflichtung auf 
sich nimmt" (79). Deshalb auch: 17 Wer das Unglück des Reiches auf sich 
nimmt, der ist der König der Welt" (78). "Wirken ohne zu streiten", das 
ist ja doch des Berufenen Sinn (81). Auch die Tolstoische Liebe taucht öfter 
als negative Gewaltregung auf (10, 19, 67). In diesem Sinne heißt es so 
ausdrucksvoll in .H.bschnitt 49: "Der Berufene behandelt alle Leute als seine 
Kinder". Im übrigen werden als Ursachen der Ordnung in der Gesellschaft 
angeführt: Duldsamkeit, welche die Herrschaft bringt (14), Verminderung der 
Selbstsucht und Begierden (19), Wunschlosigkeit (37), als fernere Ursachen 
aber: "Bedeutendes nicht bevorzugen,. Seltenes nicht bewerten" (3), Ver .... 
minderung des Wohlstandes (57,53), Rückkehr zur Einfachheit (65) aurn in 
den Kenntnissen. 
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Daß es sich aber bei all dem nicht etwa doch um Entsagung handelt, das 
beweist der häufig wiederholte Ausspruch: "Der Berufene tut ab das Ferne 
und ergreift das Nahe". Wo ohne Streit genommen werden kann, da mag 
es ruhig geschehen. Es ist ja doch zwischen gut und böse kein Unterschied 
(20), Pflicht gibt es doch erst, seit der große SINN verlassen ist (18), sie kann 
durch Liebe ersetzt werden (19), und je mehr die Gesetze und Befehle 
prangen, desto mehr gibt es Diebe und Räuber (57). Hier wird es auch er
klärlich, daß der große Soziologe von der Rechtsordnung nicht viel zu reden 
weiß. Ist nämlich der oberwähnte faktische Zustand eingetreten, in dem es 
keinen Anarchismus geben kann, dann ist ja die Rechtsordnung selbst etwas 
völlig Gleidlgültiges (man vergl. den obzitierten Aufsatz S.712), dieser Zu
stand tritt aber nach Laotses Naturgesetz der menschlichen Gesellschaft bei 
genügendemVorhandensein negativer Gewaltregungen ganz von selber ein. 
So ist es ganz folgerichtig, wenn Laotse das Prinzip des Rechtes, die Ge ... 
rechtigkeit, erst nach Verlust des SINNES in die menschliche Gesellschaft ein
treten läßt, das Recht selber aber und die Sitten (Gewohnheitsredltl) - die 
hier wohl unter "Moral" zu verstehen sind - erst nach Verlust der Gerechtig
keit (38). Sitte und Recht ist ja doch "Treu und Glaubens Dürftigkeit". 
Laotses Antipathie gegen das Recht wird nicht etwa aufgehoben durch die 
hohe Stellung, die Laotse dem Menschenkönig, Königen und Fürsten zu
denkt. In echt chinesischer Weise wird nämlich der Monarch hier nicht etwa 
als eine Rechtseinrichtung aufgefaßt, sondern als Resultat des selbstver
ständlichen Sieges dessen, der in der Gesellschaft das Prinzip an sich am 
stärksten verwirklicht. Dieser dem Westländer sonderbar erscheinende 
Optimismus ist im alten China, dessen erste Herrscher angeblich ganz ohne 
Strafen auszukommen wußten, allenthalben eingewurzelt, wie denn über
haupt der Optimismus in China festeren Boden hat als anderswo. Dieser 
Optimismus ist aber dadurch recht begründet, daß das Gute in China eben 
immer dem "Nützlichen" außerordentlich nahestand. Das Nützliche aber 
wird auch bei uns in den organischen Naturwissenschaften allenthalben als 
siegendes Prinzip angenommen. Wenn so bei Laotse in Analogie zum 
Siege des schwachen Weibes über den starken Mann der Sieg des zurück
haltenden Reiches über andere Länder verkündet wird, so liegt darin eine 
tiefe wissenschaftliche Überzeugung. Will ein Reich nichts als Einigung und 
Ernährung seiner Bürger, welches Land sollte sidl da nicht anschließen 
wollen (61)? So erscheint der Krieg, den Laotse übrigens mit der ganzen 
Kraft seiner Überzeugung haBt, von selbst als durchaus widersinnig und nur 
in Notwehr geboten (31). Ruhe und Frieden ist aber das Höchste (31), und 
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'hier spricht sich, wie zum Schlusse hervorgehoben werden soll, die ethische 
Grundüberzeugung Laotses aus, die nicht in Utilitarismus aufgeht, die viel .. 
mehr nicht anders als ästhetisch völlig verstanden werden kann. Daß der 
reine Utilitarismus nicht Laotses Ausgangspunkt ist, oder doch von ihm 
nicht rein festgehalten wird, das ergeben im Gegensatz zu dem weiter oben 
Bemerkten mehrere Stellen des Taoteking, von denen nur die meist be ... 
zeichnenden angeführt seien: "Das Leid ist es, von dem das Glück abhängt. 
Das Glück ist es, auf das das 'Leiden lauert. Wer erkennt aber, daß es das 
Höchste ist, wenn nicht geordnet wird? Denn sonst verkehrt die Ordnung 
sid1 in Wunderlid1keiten (58)". "Es gibt aber einen, der das Töten über ... 
wad1t und tötet (74)." Das letztere Zitat, das dem gegen die Todesstrafe 
gehenden Absd1nitt des Taoteking entnommmen ist, enthält besonders 
klar die demütige Unterordnung unter irgendein nicht näher ~ezeichnetes 
Höheres und f.Iöd1stes, das Laotse nid1t etwa vom ethischen Standpunkte 
aus postuliert, sondern das er im Zwange seines letzten Endes ästhetisd1 
veranlagten Geistes im Verfolge des von ihm entdeckten" WESENS" oder 
"SINNES" der mensd1lichen Gesellsd1aft ahnt. Gibt man sid1 Laotse völlig 
hin, so gelangt man so zum Sd1lusse zu einer weiter nid1t mehr ableitbaren 
Ehrfurcht vor dem "SINN" der Welt. Wer aber "in seinem Id1 die Welt 
ehrt", wer "in seinem Id1 dieWelt liebt", der muß Laotse wirklich nahe sein. 
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1. VERKÖRPERUNG DES SlDflJ 

Der SINN, den man ersinnen kann, 
ist nicht der ewige SINN. 

Der Name, den man nennen kann, 
ist nicht der ewige Name. 
Jenseits des Nennbaren liegt der Anfang der Welt. 
Diesseits des Nennbaren liegt die Geburt der Geschöpfe. 
Darum führt das Streben nach dem Ewig"]enseitigen 
zum Schauen der Kräfte, 
das Streben nach dem Ewig .. Diesseitigen 
zum Schauen der Räumlichkeit. 
Beides hat Einen Ursprung und nur verschiedenen Namen. 
Diese Einheit ist das GroBe Geheimnis. 
Und des Geheimnisses noch tieferes Geheimnis: 
Das ist die Pforte der Offenbarwerdung aller Kräfte. 
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2. PFLEGE DER PERSöNLICHKEIT 

W enn auf Erden alle das Schöne als s41ön erkennen, 
so ist dadurch schon das Häßliche gesetzt. 

Wenn auf Erden alle das Gute als gut erkennen, 
so ist dadurch schon das Nichtgute gesetzt. 
Denn Sein und Nichtsein erzeugen einander. 
Schwer und Leicht vollenden einander. 
Lang und Kurz gestalten einander. 
Hoch und Tief verkehren einander. 
Stimme und Ton sich vermählen einander. 
Vorher und Nachher folgen einander. 

1Uso auch der Berufene: 
Er verweilt im Wirken ohne Han<;leln. 
Er übt Belehrung ohne Reden .. 
1\1le Wesen treten hervor, 
und er verweigert sich ihnen nicht. 
Er 'erzeugt und besitzt nicht. _ 
Er wirkt und behält nicht. 
Ist das Werk vollbracht, 
so verharrt er nicht dabei. 
Und eben weil er nicht verharrt, 
bleibt er nicht verlassen. 
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3. FRIEDE AUF ERDEN 

Die Bed'eutenden nicht bevorzugen: 
so verhütet man, daß die Leute streiten. 

Schwer zu erlangende Güter nicht wert halten: 
so verhütet man, daß die Leute zu Dieben werden. 
1\uf nichts Begehrenswertes sehen: 
so verhütet man, daß das Herz sich verwirrt. 

1\lso auch ist das die Ordnung des Berufenen: 
Er macht ihr Herz leer und ihren Leib tüchtig. 
Er macht ihr Begehren schwach und ihre Knochen stark. 
Er sorgt stets, daß die Leute ohne Erkennen und ohne Begehren sind, 
und daß jene "Erkennenden" nicht zu handeln wagen. 
Das Nicht ... Handeln üben: 
so kommt alles in Ordnung. 
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4. VON EWIGKEIT HER 

Der SINN faßt alles Bestehende in sich. 
l\ber durd1 sein Wirken geht er nid1t etwa im Bestehenden auf . 

.Abgründig ist er, als wie aller Gesd1öpfe l\hn. 
Er mildert ihre Sd1ärfe. 
Er löst ihre Wirrsale. 
Er mäßigt ihren Glanz. 
Er vereinigt sid1 mit ihrem Staub. 
Unsid1tbar ist er und dod1 als wie wirklidI. 
Id1 weiß nid1t, wessen Sohn er ist. 
Er sd1eint früher zu sein als der HERR. 
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5. DIE WIRKUNG DER MöGLICHKEIT 

N idlt Liebe nadl Menschenart hat die Natur: 
Ihr sind die Geschöpfe wie stroherne Hunde1

• 

Nicht Liebe nach Menschenart hat der Berufene: 
Ihm sind seine Leute wie stroherne Hunde. 

Ist nidit die Feste zwischen Himmel und Erde wie ein Blasebalg? 
Es ist leer und fällt doch nidlt zusammen. 
Es bewegt sidl, und um so mehr kommt daraus hervor. 
Aber viele Worte ersdlöpfen sich daran. 
Besser ist es, das Innere zu bewahren. 

i Bei Opfern wurden Hunde aus Stroh gemadlt, die während des Opfers festlidl ge
sdlmüdd, aber nadldem sie ihren Zweck erfüllt hatten, adltlos bei Seite geworfen wurden. 
Nicht das einzelne Individuum ist das Objekt der Fürsorge der Natur, sondern der Zweck, 
dem es im Ganzen dient. 
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6. DAS WERDEN DER FORMEN 

Der Geist der Tiefe stirbt nicht. 
Das ist das Ewig .... Weibliche. 

Des Ewig .... Weiblichen l\usgangspforte 
Ist die Wurzel von Himmel und Erde. 
Endlos drängt sich7s und ist doch wie beharrend. 
In seinem Wirken bleibt es mühelos. 
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7. VERHÜLLUNG DES LICHTS 

Der Himmel ist ewig und die Erde dauernd. 
Die Ursache der ewigen Dauer von Himmel und Erde ist, 

daß sie nicht sich selber leben. 
Darum können sie dauernd Leben geben . 

.Also auch der Berufene: 
Er setzt sein Selbst hintan, 
und sein Selbst kommt voran. 
Er entäußert sich seines Selbst, 
und sein Selbst bleibt erhalten. 
Ist es nicht also: 
Weil er nichts Eignes will, 
darum wird sein Eigenes vollendet? 
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8. Dl\S WESEN DER BEWEGLICHKEIT 

Höchste Güte ist wie das Wasser. 
Des Wassers Güte ist es, allen Wesen zu nützen ohne Streit. 

Es weilt an Orten, die alle Menschen verachten. 
Drum steht es nahe dem SINN. 
Beim Wohnen zeigt sich die Güte an dem Platze. 
Beim Denken zeigt sich die Güte in der Tiefe. 
Beim Schenken zeigt sich die Güte in der Liebe. 
Beim Reden zeigt sich die Güte in der Wahrheit. 
Beim Walten zeigt sich die Güte in der Ordnung. 
Beim Wirken zeigt sich die Güte im Können. 
Beim Bewegen zeigt sich die Güte in der rechten Zeit. 
Wer sich nicht selbst behauptet, 
bleibt eben dadurch frei von Tadel. 
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9.SELBSTBESCHRANKUNG 

Etwas festhalten wollen und dabei es überfüllen: 
das lohnt der Mühe nicht. 

Etwas handhaben wollen und dabei es immer scharf halten: 
das läßt sich nicht lange bewahren. 
Mit Gold und Edelsteinen gefüllten Saal 
kann niemand beschütZen. 
Reich und vornehm und dazu hochmütig sein: 
das zieht von selbst das Unglück herbei. 
Ist das Werk vollbracht, dann sich zurückziehen: 
das ist des Himmels SINN. 
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10. MöGLICHKEITEN 

Wer leudItend seinen Geist bewahrt, daß er Eines nur umfängt, 
der mag wohl innern Zwiespalt vermeiden. 

Wer seine Seele einfältig madIt und demütig, 
der mag wohl werden wie ein Kindlein. 
Wer reinigt und läutert sein inneres Schauen, 
der mag wohl seiner Fehler ledig werden. 
Wer seine Leute liebt als Herrscher des ReidIs, 

. der mag wohl ohne Handeln wirken können. 
Wenn des Himmels Pforten sid1 öffnen und schließen, 
so mag er wohl rein empfangend sein. 
Wer mit klarem Blicke alles durd1dringt, 
der mag wohl ·ohne Kenntnisse bleiben. 
Erzeugen und ernähren, 
erzeugen und nid1t besitzen: 
wirken und nidIt behalten, 
mehren und nicht beherrsdlen: 
Das ist geheimes LEBEN. 

12 



11. DIE WIRKSAMKEIT DES NEGATIVEN 

Dreißig Speichen treffen sich in einer Nabe: 
l\uf dem Nichts daran (dem leeren Raum) beruht des Wagens 

Man bildet Ton und macht daraus Gefäße: [Brauchbarkeit. 
Auf dem Nichts daran beruht des Gefäßes Brauchbarkeit. 
Man durchbricht die Wand mitTüren und Fenstern, damit ein Haus ent
Auf dem Nichts daran beruht des Hauses Brauchbarkeit. [stehe: 
Darum: Das Sein gibt Besitz, das Nichtsein Brauchbarkeit. 
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12. ZOGELUNG DER BEGIERDEN 

Die Farben madlen der Mensdlen Augen blind. 
Die Töne madlen der Mensdlen Ohren taub. 

Die Würzen madlen der Mensdlen Gaumen sdlal. 
Rennkampf und Jagd madlen der Mensdlen Begehren wild. 
Seltene Güter machen der Menschen Wandel irr. 

ffiso auch der Berufene: 
Er sorgt für den Leib und nidIt für das Auge. 
Darum tut er ab das Ferne und hält sidI ans Nahe. 
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13. ABSCHEU VOR BESCHAMUNG 

Onade ist beschämend durch die Furcht. 
Ehre ist ein großes übel durm das Ich. 

[Was heiBt das: "Gnade ist beschämend durch die Furcht?" 
Gnade ist etwas Erniedrigendes; 
bekommt man sie, so muß man sich wie fürchten, 
verliert man sie, so muß man sich wie fürchten. 
Das heißt: "Gnade ist beschämend durm die Furcht." 
Was heiBt das: "Ehre ist ein großes übel durch das Ich?" 
Der Grund, warum ich große übel erfahre, ist, 
daß im ein Ich habe. 
Wenn ich kein Ich habe, 
welches übel gibt es dann noch?] 
Darum: Wer in seinem Im die Welt ehrt, 
dem kann man wohl die Welt anvertrauen. 
Wer in seinem Ich die Welt liebt, 
dem kann man wohl die Welt übergelJen. 
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14. LOB DES GEHEIMNISSES 
. . 

M an schaut nach ihm und sieht ihn nicht: 
Sein Name ist: Gleich. 

Man horcht nach ihm und hört ihn nicht: 
Sein Name ist: Fein. 
Man faßt nach ihm und ergreift ihn nicht: 
Sein Name ist: Klein. . 
Diese drei kann man nicht trennen, 
Sie sind vermischt und bilden Eines. 
Sein Oberes ist nicht klarer, 
sein Unteres ist nicht trüber. 
Grenzenlos quellend, 
man kann ihn nicht nennen, 
er reicht zurück ins Nicht-Wesen. 
Das ist es, das gestaltlose Gestalt heißt, 
und das bildloses Bild heißt. 
Das ist es, das Unsichtbarkeit. heißt: 
'Ihm entgegenkommend sieht man nicht sein Rntlitzf 

ihm folgend sieht man nicht seine Rückseite. 
Wer erfaßt den SINN des RIten, 
kann damit beherrschen das Sein des Heute 
und kann die Uranfänge erkennen: 
Das ist des SINNS durchgehender Faden. 
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15. WIE DAS LEBEn SICH ZEIGT 

Die vor alters tüchtig waren als Meister, 
waren im Verborgenen eins mit den unsichtbaren Kräften. 

Tief waren sie, so daß man sie nicht kennen kann. 
Weil man sie nicht kennen kann, 
darum kann man nur mit Mühe ihr Äußeres beschreiben. 
Zögernd, wie wer im Winter einen Fluß durchschreitet, 
vorsichtig, wie wer von allen Seiten Nachbarn fürchtet, 
zurückhaltend, wie Gäste, 
einfadI, wie unbearbeiteter Stoff, 
weit waren sie, wie die. Tiefe, 
undurchsichtig waren sie, wie das Trübe. 
Wer kann (wie sie) das Trübe durdI Stille allmählich klären? 
Wer kann (wie sie) die Ruhe durch Dauer allmählich erzeugen? 
Wer diesen SINN" bewahrt, - -
begehrt )1idIt Fülle. 
Denn nur weil er keine Fülle hat, 
darum kann er gering sein, 
das Neue meiden 
und die Vollendung erreichen. 
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16. RÜCKKEHR ZUR WURZEL 

Wenn wir die äußerste Selbstenteignung erreid1t, 
die Stille unersdlütterlich bewahren, 

so mögen alle Wesen zugleidl sidl regen: 
wir schauen zu, wie sie wiederkehren. 
Der Wesen zahllose Menge entwickelt sich, 
doch jedes wendet sidl zurück zu seiner Wurzel. 
Zurückgewandt sein zur Wurzel: das ist Stille. 
Stille: das ist Rückkehr zur Bestimmung. 
Rückkehr zur Bestimmung: das ist Ewigkeit. 
Die Ewigkeit erkennen: das ist Weisheit. 
Wer die Ewigkeit nicht erkennt, der handelt blindlings und unheilvoll. 
Erkenntnis der Ewigkeit bringet Duldsamkeit. 
Duldsamkeit bringet Edelsinn. . 
Edelsinn bringet Herrschaft. 
Herrsdfäft-bring'et'himmlismes Wesen. 
Himmlisdles Wesen bringet delrSfNN: -
Der SINN bringet Dauer. 
Ist das Idl nidlt mehr, so gibt es keine Gefahren. 
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17. REINHEIT DES WIRKENS 

Her~scht ei~ __ ~anz Gro~er, so-weiBdasVolkn~r eben,.4?~~~ ~~}~~ ... 
Nbndere--werden gebebt und gelobt, 

noch Mindere werden gefürchtet, 
noch Mindere werden mißachtet. 
Vertraut man nicht genug, 
so findet man kein Vertrauen. 
Wie überlegt waren jene im Werten ihrer Worte! 
Die Werke wurden vollbracht, die Arbeit wurde getan, 
und die Leute im V olk dachten alle: 
JJ Wir sind selbständig. " 
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18. VERFl\LL DER SITTE 

Der große SINN ward verlassen: 
so gab es Sittlichkeit und Pflicht. 

Klugheit und Erkenntnis kamen auf: 
so gab es die großen Lügen. 
Die Blutsverwandten wurden uneins: 
so gab es Kindespflicht und Liebe. 
Die Staa~en kamen in Verwirrung und Unordnung: 
so gab es treue Diener. 
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19. RÜCKKEHR ZUR ECHTHEIT 

Oebt auf die Heiligkeit, werft weg die Erkenntnis: 
Und das Volk wird hundertfach gewinnen! 

Gebt auf die Sittlidlkeit, werft weg die Pflicht: 
Und das Volk wird zurückkehren zu Familiensinn und Liebel 
Gebt auf die Kunst, werft weg den Gewinn: 
Und Diebe und Räuber wird es nicht mehr geben! 
In diesen drei Stücken ist der sdlöne Sdlein nicht ausreichend. 
So sorgt, daß die Mensdlen etwas haben, woran sie sich halten können! 
Zeigt Einfachheit, haltet fest an der Lauterkeit: 
so mindert sich die Selbstsucht, so verringern sich die Begierden. 
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20. l\BSEITS VON DER MENGE 

Oebt auf eure Gelehrsamkeit: 
so werdet ihr frei von Sorgen! 

Zwischen Ja und Jawohl: was ist da für ein Unterschied? 
Zwischen Gut und Böse: was ist da für ein Unterschied? 
Was aber alle verehren, 
das darf man nicht ungestraft bei Seite setzen. 
o Einöde, habe ich noch nicht deine Mitte erreicht? 
Die Menschen der Menge sind strahlend, 
wie bei der Feier großer Feste, 
Wie wenn man im Frühling auf die Türme steigt: 
IdI allein bin unschlüssig, nodI ohne ZeidIen für mein Handeln, 
Wie ein Kindlein, das nodI nidIt la dIen kann I 
Ein müder Wanderer, der keine Heimat haU 
Die MensdIen der Menge leben alle im überfluß: 
IdI allein bin wie verlassen! 
WahrlidI, idI habe das Herz eines Toren! 
Chaos, ach Chaos! 
Die Menschen der Welt sind hell, so hell: 
Ich allein bin wie trübe! 
Die Menschen der Welt sind so wißbegierig: 
Ich allein bin traurig, so traurig! 
Unruhig, ach, als das Meer! 
Umhergetrieben, ach, als einer der nirgends weilt! 
Die M.enschen der Menge haben alle etwas zu tun: 
IdI allein bin müßig wie ein TaugenidIts! 
IdI allein bin anders, als die Menschen: 
Denn idI halte wert die spendende Mutter. 

22 



21. DAS LEERE HERZ 

Des großen LEBENS Form 
folgt ganz dem SINN. 

Der SINN wirkt die Dinge 
unsichtbar, unfaßlich! 
Unfaßlich, unsichtbar 
sind in ihm Bilder! 
Unsichtbar, unfaßlich 
sind in ihm Dinge! 
Unergründlich, dunkel 
ist in ihm Same! 
Dieser Same ist die Wahrheit. 
In ihr ist der Glaube. 
Von Anbeginn bis heute 
ist sein Name nicht zu entbehren, 
um zu verstehen aller Dinge Entstehung. 
Und woher weiß ich, 
daß aller Dinge Entstehung so beschaffen ist? 
Eben durch ihn. 
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22. WERT DER DEMUT 

W as halb ist, wird voll werden. 
Was krumm ist, wird gerade werden. 

Was leer ist, wird gefüllt werden. 
Was alt ist, wird neu werden. 
Wer wenig hat, wird bekommen. 
Wer viel hat, wird umnebelt werden." 

JUso audl der Berufene: 
Er umfaßt das Eine 
und ist der Welt Vorbild. 
Er will nidlt selber sdleinen, 
darum wird er erIeud1tet. 
Er will nidlts selber sein, 
darum wird er herrlidl. 
Er rühmt sidl selber nidlt, 
darum vollbringt er,Werke. 
Er tut sidl nidlt selber hervor1 

darum wird er erhoben. 
Denn wer nidlt streitet, 
mit dem kann niemand auf der Welt streiten. 
Was die .RIten gesagt: "Was halb ist, soll voll werden", 
ist fürwahr kein leeres Wort . 
.Rlle wahre Vollkommenheit ist darunter befaßt. 
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23. LEERE UND NICHTSEIN 

Seine Worte selten machen, 
dann geht alles von selber. 

Ein Wirbelwind dauert keinen Morgen hing. 
Ein Platzregen dauert keinen Tag. 
Und wer ist es, der diese wirkt? 
Der Himmel und die Erde. 
Wenn nicht einmal der Himmel und die Erde in solchen Dingen Dauer haben, 
wie viel weniger der Mensch. 

[Darum: Wenn du an dein Werk gehst mit dem SINN, 
so wirst du mit denen, so den SINN haben, eins im SINN, 
mit denen, so das LEBEN haben, eins im LEBEN, 
mit denen, so arm sind, eins in ihrer Armut. 
Bist du eins mit ihnen im SINN, 
so kommen dir die, so den SINN haben, auch freudig entgegen. 
Bist du eins mit ihnen im LEBEN, 
so kommen dir die, so das LEBEN haben, aurn freudig entgegen. 
Bist du eins mit ihnen in ihrer Armut, 
so kommen dir die, so da arm sind, aurn freudig entgegen. 
Wo aber der Glaube nirnt stark genug ist, 
da findet man keinen Glauben.] 

25 



24. BITTERE HERRLICHKEIT 

W er auf den Zehen steht, 
steht nidIt fest. 

Wer mit gespreizten Beinen geht, 
kommt nidIt voran. 
Wer selber sdIeinen will, 
wird nidIt erieudItet. 
Wer selber etwas sein will, 
wird nidIt herrlidI. 
Wer selber sidI rühmt, 
vollbringt nicht Werke. 
Wer selber sidI hervortut, 
wird nidIt erhoben. 
Er ist für den SINN wie KüdIenabfall und Eiterbeule. 
Und audI die GesdIöpfe alle hassen ihn. 
Darum: wer den SINN hat, 
weilt nicht dabei. 
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25. DES UNZULANGLICHEN GLEICHNIS , 

Sein und Nidltsein ist ungetrennt durdIeinander, 
ehe Himmel und Erde entstehen. . 

So still! so leer! 
Allein steht es und kennt keinen Wechsel. 
Es wandelt im Kreise und kennt keine U nsidIerheit. 
Man kann es fassen als die Mutter der Welt. 
IdI weiß seinen Namen nidIt. 
IdI bezeidIpe es als "SINNu

• 

MidI mühend seine Art zu künden, 
nenne idI es: "groß". 
Groß, damit meine ich: immer im Flusse. 
Immer im Flusse, damit meine idI: in allen Fernen. 
In allen Fernen, damit meine idI: in sidI zurückkehrend. 

Und darum heißt es: 
Der SINN ist groß, der Himmel ist groß, 
die Erde ist groß und audI der MensdIenkönig ist groB. 
Vier Große gibt es im Weltraum, 
und der MensdIenkönig ist einer davon. 
Der MensdI hat die Erde zum Vorbild. 
Die Erde hat den Himmel zum Vorbild. 
Der Himmel hat den SINN zum Vorbild. 
Und der SINN hat sidI selber zum Vorbild. 
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26. WESEN DES SCHWEREN 

Das Gewichtige ist des Leichten Wurzel. 
Die Stille ist der Unruhe Herr. 

JUso auch der Edle: 
Er wandert den ganzen Tag, 
ohne sich vom schweren Gepäck zu trennen. 
Mag er auch alle Herrlichkeiten vor .A.ugen haben: 
Er weilt zufrieden in seiner Einsamkeit. 
Wie viel weniger erst darf der Herr des Reimes 
in seinem Selbst den Erdkreis leicht nehmen! 
Durd::t Leichtnehmen verliert man die Wurzel. 
Durch Unruhe verliert man die Herrsd::taft. 

28 



27. WEISHEIT IM ÜBEN 

Guter Wandrer läßt keine Spur zurück. 
Guter Sprecher gibt sich keine Blöße. 

Guter Rechner braucht keine Rechenstäbchen. 
Guter Schließer schließt nicht mit Schloß und Riegel, 
und doch kann niemand auftun. 
Guter Binder bindet nicht mit Band und Strick, 
und doch kann niemand lösen. 

Also auch der Berufene: 
Er ist allzeit ein guter Retter der Menschen, 
darum gibt es keine verworfenen MensdIen. 
Er ist allzeit ein guter Retter der Geschöpfe, 
darum gibt es keine verworfenen Geschöpfe . 

. Das ist seine zweifache Erleuchtung. 
Er macht die guten Menschen zu Lehrern der .Nichtguten, 
und macht die nichtguten Menschen zum Stoff für die Guten. 
Wer nirnt ehren wollte seine Lehrer 
und nicht lieben wollte seinen Stoff, 
der wäre trotz aller Erkenntnis in großer Verblendung. 
Das ist das wichtigste Geh~imnis. 
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28. RÜCKKEHR ZUR EINFl\LT 

W er seine männliche Kraft erkennt 
und dennoch in weiblicher Schwachheit weilt, 

der ist das Strombett der Welt. 
Ist er das Strombett der Welt, 
so verläßt ihn nicht das ewige LEBEN, 
und er kann wieder umkehren und werden wie ein Kindlein. 

Wer sein Licht erkennt 
und dennoch im Dunkel weilt, 
der ist das Vorbild der Welt. 
Ist er das Vorbild der Welt, 
so fehlt ihm nicht das ewige LEBEN, 
und er kann wieder umkehren zum U ngewordenen. 

Wer seine Ehre erkennt 
und dennoch in Schande weilt, 
der ist das Tal der Welt. 
Ist er das Tal der Welt, 
so hat er Genüge des ewigen LEBENS, 
und er kann wieder umkehren zur Einfalt. 

[Ist die Einfalt zerstreut, so gibt es "brauchbare" Menschen. 
übt der Berufene sie aus, so wird er der Herr der Beamten. 
Darum: Großartige Gestaltung bedarf nicht des Beschneidens.] 
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,29. VOM NICHT HANDELN 

Die Welt erobern wollen durch Handeln: 
Ich habe erlebt, daß das mißlingt. 

Die Welt ist ein geistiges Ding, 
das man nicht behandeln darf. 
Wer handelt, verdirbt sie. 
Wer festhält, verliert sie. 
Denn: die Geschöpfe gehen voran oder folgen, 
sie seufzen oder schnauben, 
sie sind stark oder schwach, 
sie siegen oder unterliegen. 

1\lso auch der Berufene: 
Er meidet das Heftige. 
Er meidet das Üppige. 
Er meidet das Großartige. 
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30. Wl\RNUNG VOR DEM KRIEG 

Wer nach dem SINN dem Menschenherrscher hilft, 
zwingt nid1t mit Waffen die Welt. 

Seine l\rt ist es, den Rückzug zu lieben. 
Wo Kämpfer geweilt, wad1sen Disteln und Dornen. 
Hinter den großen Heeren her kommt sid1er böse Zeit~ 
Der Tüd1tige will Entsd1eidung und nid1ts mehr. 
Er wagt nid1t Eroberung mit Gewalt. 
Entsd1eidung, ohne sid1 zu brüsten, 
Entsd1eidung, ohne sich zu rühmen, 
Entsd1eidung, ohne stolz zu sein, 
Entsd1eidung, weH's nid1t anders geht, 
Entsd1eidung, ferne von Gewalt. 

Sind die Geschöpfe stark geworden, altern sie. 
Denn das ist Wider ... SINN. 
Und Wider ... SINN ist nah dem Ende. 
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31. (DIE WAFFEN NIEDER 

AUch die schönsten Waffen sind unheilbringende Geräte, 
und die Geschöpfe hassen sie wohl. 

Darum: Wer den SINN hat, weilt nicht dabei. 
Der Edle in seinem gewöhnlichen Leben 
achtet die Linke als Ehrenplatz. 
Beim Waffenhandwerk 
ist die Rechte der Ehrenplatz. 
Die Waffen sind unheilbringende Geräte, 
nicht Geräte für den Edlen. 
Nur wenn er nicht anders kann, gebraucht er sie. 
Ruhe und Friede sind ihm das Höchste. 
Er siegt, aber er freut sich nicht daran. 
Wer sich daran freuen wollte, würde sich ja des Menschenmordes 

freuen. 
Wer sim des Mensmenmordes freuen wollte, kann nicht sein Ziel 

erreichen in der Welt. 
Bei Glücksfällen amtet man die Linke als Ehrenplatz. 
Bei Unglücksfällen achtet man die Rechte als Ehrenplatz. 
Der Unterfeldherr steht zur Linken, der Oberführer steht zur Remten. 
Das heißt: er nimmt seinen Platz ein nam dem Brauch der Trauerfeiern. 
Mensmen töten in groBer Zahl, das soll man beklagen mit Tränen 

des Mitleids. 
Wer im Kampfe gesiegt, der soll wie bei einer Trauerfeier weilen). 
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32. DAS LEBEN DER BERUFENEN 

Solange der SINN in seiner vorweltlichen Ewigkeit verharrt, 
gibt es keine Namen. . 

[So unscheinbar die Einfalt ist, 
so wagt doch niemand auf der Welt sie als bloßes Mittel zu verwenden. 
Wenn Fürsten und Könige sie zu wahren verstehen, 
so stellen sidl alle Gesdlöpfe als Gäste zur Seite: 
Himmel und Erde vereinigen sich, um süßen· Tau zu träufeln. 
Das Y91.l5.:lJJnfl.~ßen, wird ganz von selber recht.] 
Wenn die äußere Gestaltung beginnt, 
Dann erst gibt es Namen. 
Solange die Namen am Sein einen Maßstab haben, 
weiß man auch noch, wo Einhalt zu tun ist. 
Weiß man, wo Einhalt tun, so vermeidet man Verwirrung. 
Man kann das Verhältnis des SINNS zur Welt vergleichen 
mit den Bergbächen und Talwassern, die sid1. in Ströme und M.eere 

ergießen. 
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33. UNTERSCHIEDE DES WeSens 

Wer andre kennt, ist klug, 
Wer sich selber kennt, ist weise. 

Wer andere besiegt, hat Kraft, 
Wer sich selber besiegt, ist stark. 
Wer sich durchsetzt, hat Willen, 
Wer sich genügen läßt, ist reich. 
Wer seinen Platz nicht verliert, hat Dauer. 
Wer auch im Tode nicht untergeht, der lebt. 
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34. DIE 1\UFG1\BE DER VOLLENDUNG 

Der große SINN ist allgegenwärtig, 
er kann zur Rechten sein und zur Linken. 

1\lle Geschöpfe verdanken ihm ihr Dasein, 
und er verweigert sich ihnen nicht. 
Das Werk wird vollbracht, 
und er nennt es nicht seinen Besitz. 
Er kleidet und nährt alle Geschöpfe, 
und er -spielt nicht den Herrn. 
Insofern er ewig ohne Begehren ist, 
kann man ihn als klein bezeichnen. 
Insofern alle Geschöpfe sich ihm zuwenden, 
[und er spielt nicht den Herrn] 
kann man ihn als groß bezeichnen: 

1\lso auch der Berufene: 
Niemals macht er sidl groß; 
Darum bringt er sein Großes Werk zustande. 
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35. DAS [eBen DER LIEBE 

Wer festhält das große Urbild, 
zu dem kommt die Welf. 

Sie kommt und wird nicht verletzt, 
in Ruhe, Gleichheit und Seligkeit. 

Musik und Köder: 
Sie machen wohl den Wanderer auf seinem Wege anhalten. 
Der SINN geht aus dem Munde hervor 
milde und ohne Gesdtmack. 
Du blickst nach ihm und siehst nichts Sonderliches. 
Du horchst nach ihm und hörst nichts Sonderliches. 
Du handelst nadt ihm und - findest kein Ende. 
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36. GEHEIME ERLEUCHTUNG 

W as man zusammenziehen will, 
das muß man erst sich richtig ausdehnen lassen ... 

Was man schwächen wm, 
das muß man erst richtig starkwerdert lassen. 
Was man beseitigen will, 
das muß man erst ridltig sich ausleben lassen. 
Wo man nehmen will, 
da muß man erst richtig geben. 
Das heißt die geheime Erleuchtung. 
Das Weiche siegt über das Harte, 
Das Schwache siegt über das Starke. 
Den Fisch darf man nicht der Tiefe entnehmen. 
Des Reimes Förderungsmittel darf man nicht den Leuten zeigen. 
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37. AUSÜBUNG DER HERRSCHAFT 

Der SINN ist ewig ohne Handeln, 
und nichts bleibt ungewirkt. 

Wenn Fürsten und Könige ihn zu wahren verstünden, 
so würden' alle Geschöpfe von selber sich gestalten. 
Und wenn beim Gestalten die Wünsche sich regten, 
so würde ich sie zügeln durch Einfalt ohne Namen. 
Die Einfalt ohne Namen führt zur W unschlosigkeit. 
Die W unsdllosigkeit führt zur Stille: 
So wird die Welt von selber recht. 
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38. üBER DAS [eBEn 

Das hohe LEBEN sucht nicht sein LEBEN, 
also hat es LEBEN. 

Das niedere LEBEN sudlt sein LEBEN nicht zu verlieren, 
also hat es kein LEBEN. 
Das hohe LEBEN ist ohne Handeln und ohne Absicht. 
Das niedere LEBEN handelt und hat Absichten: 

Die Liebe handelt und hat nicht Absidlten. 
Die Gerechtigkeit handelt und hat Absidlten. 
Die Moral handelt, und wenn man ihr nicht entgegenkommt -
so fuchtelt sie mit den Armen und zieht einen herbei. 

Darum: Ist der SINN aphanden, dann das LEBEN. 
Ist das LEBEN abhanden, dann die Liebe. 
Ist die Liebe abhanden, dann die Gerechtigkeit. 
Ist die Gerechtigkeit abhanden, dann die Moral. 

Diese Moral ist Treu und Glaubens Dürftigkeit 
und der Verwirrung Beginn. 
Vorbedacht ist des SINNES Schein 
und der Torheit Anfang. 

Also auch der rechte Mann: 
Er weilt beim Völligen und nicht beim Dürftigen. 
Er bleibt beim Sein und nicht beim Schein. 
Darum tut er ab das Ferne und hält sich ans Nahe. 
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39. DIE WURZEL DES GESETZES 

Die im A.nfang das Eine erlangten: 

Der Himmel erlangte das Eine und ist rein. 
Die Erde erlangte das Eine und ist fest. 

Die Geister erlangten das Eine und sind wirkend. 
Die Tiefe erlangte das Eine und erfüllt sirn. 
(lllle Gesrnöpfe erlangten das Eine und leben). 
Die Herrsrner erlangten das Eine und sind das RidItmaB der Welt. 
In diesen allen wirkt das Eine. 
Wäre der Himmel nirnt rein dadurrn, so müßte er bersten. 
Wäre die Erde nirnt fest dadurrn, so müßte sie wanken. 
Wären die Geister nirnt. wirkend dadurrnt so müßten sie erstarren,. 
Wäre die Tiefe nirnt erfüllt dadurrn, so müßte sie sirn erschöpfen. 
(Wären die Gesrnöpfe nicht lebendig dadurch, so müßten sie erlösrnen). 
Wären die Herrsrner nirnt erhaben dadurm, so müßten sie stürzen. 

Darum: Das Edle hat das Geringe zur Wurzel. 
Das Hohe hat das Niedrige zur Grundlage. 

Also aurn die Fürsten und Könige: 
Sie nennen sich: 11 Einsam ", 11 Verwaist", 71 Wenigkeit". 
Dadurch bezeichnen sie das Geringe als ihre Wurzel. 
Oder ist es nirnt so? 

Denn: Ohne die einzelnen Bestandteile eines,Wagens 
~gibt-es<keinei.i:Wa:gefi:-"- _ 
Wünsrne nicht das glänzende Gleißen des Juwels 
sondern die rohe Rauheit des Steins. 
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40. WIRKUNGSART DES ZURDCKGEHENS 

Rückkehr ist die Bewegung des SINNS. 
Sdlwachheit ist die AuBerungsart des SINNS. 

Alle Dinge in der Welt entstehen im Sein. 
Das Sein entsteht im Nidltsein. 
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41. GLEICHHEIT UND UNTERSCHIED 

W enn ein Weiser hödIster 1\.rt vom SINNE hört, 
so bemüht er sidI danadI zu tun. 

Wenn ein Weiser mittlerer 1\.rt vom SINNE hört, 
so hält er bald an ihm fest, bald wieder gibt er ihn preis. 
Wenn ein Weiser niederer 1\.rt vom SINNE hört, 
so ladIt er laut darüber. 
Wenn er nicht laut lacht, 
so war es noch nicht der eigentliche SINN. 
Darum hat ein Spruchdichter die Worte: 

"Der klare SINN erscheint dunkel, 
der SINN des Fortschritts erscheint als Rüllizug. 
Der ebene SINN erscheint rauh. 
Das höchste LEBEN erscheint als Leere. 
Die höchste Reinheit erscheint als Schmach. 
Das weite LEBEN erscheint als ungenügend. 
Das starke LEBEN erscheint verstohlen. 
Das wahre Wesen erscheint veränderlich. 
Das große Geviert hat keine Ecken. 
Das große Gerät wird spät vollendet. 
Der große Ton hat unhörbaren Laut. 
Das große Bild hat keine Form.« 

Der SINN in seiner Verborgenheit ist ohne Namen. 
Und dod1 ist grade der SINN gut im Spenden und Vollenden. 
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42. DIE WANDLUNGEN DES SI1212S 

Der SINN erzeugt die Einheit. 
Die Einheit erzeugt die Zweiheit. 

Die Zweiheit erzeugt die Dreiheit. 
Die Dreiheit erzeugt alle Geschöpfe. 
Alle Geschöpfe haben im Rücken das Dunkle 

. und umfassen das Lichte, 
und der unendliche Lebensatem gibt ihnen Einklang. 

Was die Menschen hassen, ist Verlassenheit, Einsamkeit, Wenigkeit. 
Und doch wählen Fürsten und Könige sie zu ihrer Selbstbezeichnung. 
Denn die Wesen werden entweder durch Verringerung vermehrt, 
oder durch Vermehrung verringert. 
Was andre lehren, lehre ich auch: 
"Die Starken sterben nicht eines natürlichen Todes". 
Das will ich zum Ausgangspunkt meiner Lehre mamen. 
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43. UNGEHEMMTE WIRKUNG 

Das l\llerweichste auf Erden 
überholt das l\llerhärteste auf Erden. 

Das Nichtseiende dringt auch noch ein in das, was keinen Zwischen ... 

Daran erkennt man den Wert des Nicht ..... HandeIns. 
Die Belehrung ohne Worte, den Wert des Nicht ..... Handelns 
erreichen nur wenige auf Erden. 
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44. WARNUNG 

Der Name oder das Ich: 
Was steht näher? 

Das Im oder der Besitz: 
Was ist mehr? 
Gewinnen oder verlieren: 
Was ist schlimmer? 

Nun aber: 
Wer sein Herz an andres hängt, 
verbraumt notwendig GroBes. 
Wer viel sammelt, 
verliert notwendig Wichtiges. 
Wer sich genügen lässet, 
kommt nicht in Schande. 
Wer Einhalt zu tun weiB, 
kommt nicht in Gefahr 
und kann so ewig dauern. 
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45. ÜBERSTRÖMENDES [EBEll 

Große Vollendung muß wie unzulänglich erscheinen, 
so wird sie unendlich in ihrer Wirkung. 

Große Fülle muß wie leer erscheinen, 
so wird sie unerschöpflich in ihrer Wirkung. 
Große Geradheit muß wie krumm erscheinen. 
Große Begabung muß wie dumm erscheinen. 
Große Beredtsamkeit muß wie stumm erscheinen. 
Bewegung überwindet die Kälte. 
Stille überwindet die Hitze. 
Reinheit und Stille ist der Welt Richtmaß. 
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46. MASSIGUNG DER BEGIERDEN 

W enn der SINN herrscht auf Erden, 
so tut man die Rennpferde ab zum Dungführen. 

Wenn der SINN abhanden ist auf Erden, 
so werden Kriegsrosse gezüchtet auf dem Anger. 
Keine gröBere Schuld gibt es 
als Billigung der Begierden. 
Kein größeres Übel gibt es 
als sich nicht lassen genügen. 
Kein schlimmeres Unheil gibt es 
als die Sucht nach Gewinn. 

Denn: 
Das Genügen der Genügsamkeit ist dauerndes Genügen. 
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47~ FERNSCHl\U 

Ohne aus der Tür zu gehen, 
kann man die Welt erkennen. 

Ohne aus dem Fenster zu blicken, 
kann man des Himmels SINN ersd1auen. 
Je weiter einer hinaus geht, 
desto weniger wird sein Erkennen. 

1Uso aud1 der Berufene: 
Er wandert nicht und kommt dod1 ans Ziel. 
Er sieht sich nid1t um und vermag doch zu benennen. 
Er handelt nid1t und bringt doch zur Vollendung. 
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48. VERGESSEN DES ERKENNENS 

W er im Forschen wandelt, nimmt täglich zu. 
Wer im SINNE wandelt, nimmt täglich ab. 

Er verringert sein Tun und verringert es immer mehr, 
bis er anlangt beim Nicht ... Tun. 
Beim Nicht ... Tun bleibt nichts ungetan. 
Das Reich erlangen kann man nur, 
wenn man immer frei bleibt von Geschäftigkeit. 
Die Vielbeschäftigten sind nicht geschickt das Reich zu erlangen. 
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49. DllS WESEll DER N1\CHGIEBIGKEIT 

Der Berufeneh at kein Herz für sim. 
Er mamt der Leute Herz zu seinem Herzen. 

Zu den Guten bin im gut, 
und zu den Nimtguten bin im aum gut; 
denn das LEBEN ist die Güte. 
Zu den Treuen bin im treu, 
und zu den Nimttreuen bin im aum treu; 
denn das LEBEN ist die Treue. 
Der Berufene lebt in der Welt ganz still, 
aber er mamt sein Herz weit für die Welt. 
Die Leute alle starren auf ihn und hormen. 
Der Berufene behandelt sie alle als seine Kinder. 
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50. DIE ENGE PFORTE DES LEBENS 

Ausgehen ist Leben, eingehen ist Tod. 
Knechte des Lebens gibt es drei unter zehn, 

Knechte des Todes gibt es drei unter zehn. 
Menschen, die das Leben suchen und dabei ihre sterbliche Stelle regen, 
gibt es auch drei unter zehn. 
Warum das? 
Weil sie des Lebens Völligkeit erzeugen wollen. 
Ich habe wohl gehört: 
Wer gut das Leben zu führen weiß, 
der wandelt durch's Land 
und braucht nicht zu vermeiden Tiger und Nashorn. 
Er schreitet durch ein Heer 
und braucht nicht zu tragen Panzer und Waffen. 
Das Nashorn hat nichts an ihm, da es sein Horn einbohre. 
Der Tiger hat nichts, da er seine Krallen einschlage. 
Die Waffe hat nichts, das ihre Schneide aufnehme. 
Warum das? 
Weil er keine sterbliche Stelle hat. 
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51. PFLEGE DES [eBe1lS 

Der SINN erzeugt. 
Das LEBEN nährt. 

Das Wesen gestaltet. 
Die Kraft vollendet. 

1Uso audl: 
unter allen Gesdröpfen ist keines, 
das nidrt den SINN ehrt 
und das LEBEN werthält. 
Wird der SINN geehrt und das LEBEN gewertet, 
so bedarf es keiner Gebote: 
und alles geht beständig von selber. 
Darum, laB den SINN erzeugen, 
nähren, vermehren, 
bilden, vollenden, 
reifen, aufziehen, sdrützen: 
Erzeugen und nidlt besitzen, 
wirken und nicht behalten, 
mehren und nidrt beherrsdren: 
Das ist geheimes LEBEN. 
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52. RÜCKKEHR ZUM URSPRUNG 

Der Anfang des Seins der Welt 
heißt die Mutter der Welt. 

Wer seine Mutter findet, um seine Kindschaft zu erkennen, 
Wer seine Kindschaft erkennt, um seine Mutter zu bewahren: 
Der kommt beim Aufhören des Ichs in keine Gefahr. 
Wer seinen Mund zuhält und seine Pforten schließt, 
der hat sein Leben lang nicht Mühsal. 
Wer seinen Mund auftut und seine Handlungen in Ordnung bringen will, 
dem ist sein Leben lang nicht zu helfen. 
Wer das Kleine wahrnimmt, ist klar. 
Wer das Weiche wahrt, ist stark. 
Wer sein Licht gebraucht, 
um zurückzukehren zu seiner Klarheit, 
der hinterläBt kein Ich, das eine Gefahr treffen könnte. 
Das heiBt: das Ewige erben. 
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53. BEWEIS DES ÜBERFLUSSES 

Wenn ich nur von außen her die Kenntnis habe 
und wandeln will im großen SINN, 

so ist es äußeres Gebaren, das ich wichtignehme. 
Wo die groBen Straßen sdlön eben sind, 
das Volk aber die Seitenwege liebt, 
wo die Hofhaltung schön sauber ist, 
aber die Felder voll Unkraut stehen 
und die Scheunen leer sind, 
wo die Kleidung scl1muck und präcl1tig ist, 
wo jeder einen scharfen Dolch im Gürtel trägt, 
wo man heikel ist im Essen und Trinken, 
wo sich die Güter im Überfluß finden: 
Da herrscht Räuberwirtscl1aft, nicht der SINN. 
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54. PFLEGE DES SCHADENS 

Was gut gepflanzt ist, wird nicht ausgerissen. 
Was gut umfangen wird, wird nicht entgehen. 

Wer sein Gedächtnis Söhnen und Enkeln hinterläßt, höli niCht auf. 
Gestaltet man danach sein Ich, 
so zeugt sich seines LEBENS Echtheit. 
Gestaltet man danach sein Haus, 
so zeigt sich seines LEBENS Fülle. 
Gestaltet man danach seine Gegend, 
so zeugt sich seines LEBENS Wachstum. 
Gestaltet man danach sein Land, 
so zeigt sich seines LEBENS Blüte. 
Gestaltet man danach die Welf, 
so zeigt sich seines LEBENS Allgemeinheit. 
Darum: nach deinem Ich beurteile das Ich des andern. 
Nach deinem Haus beurteile das Haus der andern. 
Nach deiner Gegend beurteile die Gegend der andern. 
Nach deinem Land beurteile das Land der andern. 
Nach deiner Welt beurteile die Welt der andern. 
lJnd wie kann ich erkennen, daß es so steht in der Welt? 
Eben auf diese Weise. 
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55. GEHEIMNISVOLLER Zl\UBER 

Wer festhält des LEBENS Völligkeit, . 
der gleicht einem neugeborenen Kindlein: 

Giftige Schlangen stechen es nicht. 
Reißende Tiere packen es nicht. 
Raubvögel stoßen nicht nach ihm. 
Seine Knochen sind schwach, seine Sehnen weid1, 
und doch kann es fest zugreifen. 
Es weiß noch nichts von Mann und Weib, 
und doch regt sich sein Blut, 
weil es des Samens Fülle hat. 
Es kann den ganzen Tag schreien, 
und doch wird seine Stimme nicht heiser, 
weil es des Friedens Fülle hat. 
Den Frieden erkennen heißt ewig sein. 
Die Ewigkeit erkennen heißt weise sein. 
Das Leben mehren nennt man Glück. 
Für sein Begehren seine Seelenkraft einsetzen, nennt man stark. 
Sind die Geschöpfe stark geworden, altern sie. 
Denn das ist Wider .... SINN. 
Und Wider .... SINN ist nah dem Ende. 
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56. VERBORGENES LEBEn 

Der Erkennende redet nicht, 
der Redende erkennt nicht. 

(Er hält seinen Mund zu und schließt seine Pforten. 
Er mildert ihre Schärfe, 
er löst ihre Wirrsale, 
er mäßigt ihren Glanz, 
er vereinigt sich mit ihrem Staub. 
Das ist geheime Vereinigung). 
Er ist unzugänglich für Annäherung. 
Er ist unzugänglich für Entfremdung. 
Er ist unzugänglich für Gewinn. 
Er ist unzugänglich für Schaden. 
Er ist unzugänglich für Ehre. 
Er ist unzugänglich für Niedrigkeit. 
Darum ist er der Vornehmste auf Erden. 
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57. DER ECHTE EINFLUSS 

Zur Leitung des Staates braud1t man Regierungskunst, 
zum Waffenhandwerk braud1t man außerordentIid1e Begabung. 

Um aber die Welt zu gewinnen, muß man frei sein von Gesd1äftigkeit. 
Woher weiß id1, daß es also mit der Welf steht? 
Je mehr es Dinge auf der Welt gibt, die man nid1t tun darf, 
desto mehr verarmt das Volk. 
Je mehr die Mensd1en Mittel des Wohlstands haben, 
desto mehr kommt Reid1 und Haus in Verwirrung. 
Je mehr die Leute Kunst und Sd1lauheit pflegen, 
desto mehr erheben sich W underlid1keiten. 
Je mehr die Gesetze und Befehle prangen, 
desto mehr gibt es Diebe und Räuber. 

Darum sprid1t ein Berufener: 
Id1 handle nid1t, und das Volk wandelt sid1 von selbst. 
Id1 liehe die Stille, und das Volk wird von selber red1t. 
Ich habe keine Gesd1äfte, und das Volk wird von selber reiCh. 
Ich habe keine Begierden, und das Volk wird von selber eirifach. 
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58. SCHMIEGSAME BEKEHRUNG 

Ist man beim Herrschen zurückhaltend und zögernd, 
so ist das Volk ehrlich und einfadI. 

Will man beim Herrschen alles untersuchen und aufspüren, 
so zeigt das Volk nur Mängel und Fehler. 
Das Leid ist es, von dem das Glück abhängt. 
Das Glück ist es, auf das das Leiden lauert. 
Wer erkennt aber, daß es das Höchste ist, 
wenn nicht geordnet wird? 
Denn sonst verkehrt die Ordnung sich in Wunderlichkeiten, 
und das Gute verkehrt sich in Aberglaube. 
Und die Tage der yerblendung des Volkes dauern wahrlich lange. 

Also auch der Berufene: 
Er ist Vorbild, ohne zu beschneiden, 
er ist gewissenhaft, ohne zu verletzen, 
er ist echt, ohne Willkürlichkeiten, 
er ist licht, ohne zu blenden. 
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59. BEWl\HRUNG DES 5111115 

Bei der Leitung der MensdIen, beim Dienste des Himmels 
gibt es nichts Besseres als diel3eschränkung. 

Denn nur die Beschränkung führt zu ieil:igeffl."""Nachgeben. 
Durch zeitiges NadIgeben sammelt man reiche Schätze des LEBENS. 
Durch Sammeln von reichen Schätzen des LEBENS ist man jeder 

Lage gewadIsen. 
Ist man jeder Lage gewachsen, so kennt niemand unsere Grenzen. 
Kennt niemand unsere Grenzen, so sind wir fähig, das Reich zu besitzen. 
Wer über die erzeugenden Kräfte des Reiches verfügt, 
der ist fähig, dauernd zu bestehen. 
Das ist die tiefe Wurzel und der feste Grund, 
der SINN ewigen Daseins und unendlichen Schauens. 
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60'. AUSÜBUNG DER HERRSCHAFT 

Ein großes Reich muß man leiten 
sachte, wie man kleine Fischlein brät. 

Wenn man über dem Erdkreis waltet entsprechend dem SINN, 
so gehen die Abgeschiedenen nicht als Geister um. 
Nicht, daß die Abgeschiedenen keine Geisterkräfte hätten, 
aber ihre geistigen Kräfte sebaden den Menschen nicht. 
Nicht nur daß ihre geistigen Kräfte den Menschen nicht schaden: 
Auch der Berufene schadet ihnen nicht. 
Wenn diese bei den nun sich nicht bekämpfen, 
so vereinigen sich ihre LEBENSKRAFTE in ihrer Wirkung. 
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61. [eBell DER DEMUT 

Ein großes ReidI muß sidI unten halten, 
so wird es der Vereinigungspunkt der Welt. 

Es ist das WeiblidIe der Welt. 
Das Weibliche siegt durch seine Stille über das Männliche. 
DurdI seine Stille hält es sidI unten. 
Darum: ein großes ReidI wird dadurdI, daß es sidI unten hält, die 

kleinen ReidIe gewinnen. 
Ein kleines ReidI wird dadurdI, daß es sidI unten hält, das große Reich 

gewinnen. 
Das eine hält sidI unten und gewinnt die MensdIen, 
das andere hält sidI unten und gewinnt dadurch die MensdIen. 
Wenn das große ReidI nidIts wünsdIt als die Mensdlen zu einigen 

und zu nähren, 
wenn das kleine ReidInidIts wünsdIt als sich anzuschließen und zu 

dienen: 
so erhalten beide den Platz, den sie wünscl1en, 
aber das große muß sidl unten halten. 
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62. VERWIRKLICHUNG DES SINNS 

Der SINN ist aller Geschöpfe Hort, 
der guten Menschen Schatz, 

der nichtguten Menschen Zuflucht. 
Mit hehren Worten ist man leicht geehrt. 
Mit hehren Taten ist man leicht erhoben. 
Aber die Nichtguten unter den Menschen: 
Warum sollte man die wegwerfen? 
Darum ist der Herrscher eingesetzt 
und die Fürsten haben ihr Amt. 
Ob man auch Zepter von Juwelen hätte, um sie im feierlichen Vierer~ 

zug zu übersenden, 
nicht kommt das der Gabe gleich, wenn man diesen SINN auf seinen 

Knien dem Herrscher darbringt. 
Der Grund, warum die Alten diesen SINN so wert hielten, 
war kein andrer, als daß man von ihm wirklich sagen kann: 
Wer bittet, der empfängt. 
Wer Sünden hat, dem werden sie vergeben. 
Darum ist er der köstlichste Schatz in der Welt. 
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63. DENKEN BEIM ANFANG 

W er das Nichthandeln übt, 
sich mit Beschäftigungslosigkeit beschäftigt, 

Geschmack findet an dem, was nicht schmeckt: 
Der sieht das Große im Kleinen und das Viele im Wenigen. 
Er vergilt Groll durd1 LEBEN. 
Er plant das Schwere im Leichten. 
Er tut das Große im Geringen . 
.AUe Schwierigkeiten auf Erden entstehen stets aus Leidttem. 
lllies Große auf Erden entsteht stets aus Geringem. 

1\.1so audt der Berufene: 
Er denlit niemals an seine Größe, 
darum kann er seine Größe vollenden. 
Wer leichthin zusagt, findet stets wenig Glauben. 
Wer vieles leicht nimmt, findet stets viele Schwierigkeiten. 

1\lso auch der Berufene: 
Weil er die Sdlwierigkeiten bedenkt, darum findet er keine Sdtwierig'" 

keiten. 
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64. ACHTUNG AUFS GERINGE 

Was noch in Ruhe ist, kann man leicht behandeln. 
Was noch unentschieden ist, kann man leicht bedenken. 

Was noch saftig ist, kann man leicht brechen. 
Was noch winzig ist, kann man leicht zerstreuen. 
Man muß wirken auf das, was noch nicht da ist. 
Man muß ordnen, was noch nicht in Verwirrung ist. 
Ein Baum von zwei Klafter Umfang wächst aus einem haarfeinen 

Sprößling. 
Ein Turm von neun Stockwerken entsteht aus einem Erdhaufen. 
Eine Reise von tausend Meilen beginnt mit dem ersten Schritt. 
Wer handelt, verdirbt es. 
Wer festhält, verliert es. 

Also auch der Berufene: 
Er handelt nicht, so verdirbt er nichts. 
Er hält nicht fest, so verliert er nichts. 
Die Leute gehen an ihre Sachen: 
Und immer wenn sie fast fertig sind, 
so verderben sie es. 
Das Ende ebenso in Acht nehmen wie den Anfang: 
Dann gibt es keine verdorbenen Sachen. 

Also auch der Berufene: 
Er wünscht Wunschlosigkeit. 
Er hält nicht wert schwer zU erlangende Güter. 
Er lernt das Nichtlernen. 
Er wendet sich zu dem zurück, an dem die Menge vorübergeht. 
Dadurch fördert er den natürlichen Lauf der Dinge. 
Und wagt nicht zu handeln. 
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65. REINES f[B[Tl 

Die vor alters tüchtig waren in l\usübung des SINNES, 
sahen nicht auf des Volkes Aufklärung, 

sondern hielten es in der Einfalt. 
Daß die Leute schwer zu leiten sind, 
kommt von ihrer vielen Erkenntnis. 
Darum, wer durch Erkenntnis ein Reich leitet, 
ist des Reiches Räuber. 
Wer nicht durch Erkenntnis ein Reidlleitet, 
ist des Reiches Segen. 
Wer diese beiden Dinge weiß, 
der hat ein Ideal. 
Immer dies Ideal zu kennen, ist verborgenes LEBEN. 
Verborgenes LEBEN ist tief, weitreichend, anders als alle Dinge1 

aber zuletzt bewirkt es das große Gelingen. 
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66. SELBSTVERLEUGNUNG 

Daß Ströme und Meere die Könige sind aller Täler, 
das kommt davon, daß sie tüchtig sind im Untensein. 

Darum sind sie die Könige aller Täler. 
Also auch der Berufene: 

Wenn er über seinen Leuten stehen will, 
so stellt er sich in seinem Reden unter sie. 
Wenn er seinen Leuten voran sein will, 
so stellt er sich in seinem Ich hintan. 

Also auch: 
Er weilt in der Höhe, und die Leute werden durch ihn nicht belastet. 
Er weilt am ersten Platze, und die Leute werden von ihm nicht verletzt. 

Also auch: 
Die ganze Welt ist willig, ihn voranzubringen, 
und wird nicht unwillig. 
Weil er nicht streitet, 
kann niemand auf der Welt mit ihm streiten. 
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67. DIE DREI SCHATZE 

Alle Welt sagt, mein "SINN" sei zwar großartig, 
aber er scheine für die Wirklichkeit nicht geschickt . 

.Rber gerade das ist ja seine Größe, 
daß er für die Wirklichkeit nicht geschickt erscheint 
Denn die Geschicklichkeit führt auf die Dauer zu Kleinlichkeit. 
Ich habe drei Schätze, 
die ich schätze und hüte: 
Der eine ist die Liebe, 
der zweite ist die Genügsamkeit, 
der drHte ist die Demut. 
Die Liebe madIt, daß man mutig sein kann, 
die Genügsamkeit macht, daß man weitherzig sein kann, 
die Demut macht, daß man fähig wird zu herrschen. 
Heutzutage ist man mutig unter Preisgabe der Liebe, 
weitherzig unter Preisgabe der Genügsamkeit, 
den andern voran unter Preisgabe der Demut: 
das ist der Tod. 
Denn die Liebe siegt im Kampfe, 
ist fest in der Verteidigung. 
Wen der Himmel retten will, 
den schützt er durch die Liebe. 
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68. GEMEINSAMKEIT MIT DEM HIMMEL 

W er tüchtig ist als Hauptmann, ist nicht kriegerisch. 
Wer tüchtig ist als Kämpfer, ist nicht zornig. 

Wer tüchtig ist den Feind zu besiegen, der streitet nicht mit ihm. 
Wer tüchtig ist im Verwenden der Menschen, der hält sidJ. unten. 
Das ist das LEBEN der Friedfertigkeit, 
das ist die Fähigkeit, Menschen zu verwenden, 
das ist die Gemeinsamkeit mit dem Himmel: 
des Altertums höchstes ZieL 
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69. ENTFALTUNG DES GEHEIMNISSES 

Beim Kriegshandwerk gibt es ein Sprichwort: 
Besser ist es, den Gast zu spielen als den Herrn. 

Besser ist es, einen Fußbreit zurückzuweichen, als einen Zollbreit 
vorzugehen .. 

Das heißt vorankommen, ohne vorzurücken, 
heißt zurückdrängen, ohne die 1\rme zu regen, 
heißt werfen, ohne anzugreifen, 
heißt festhalten, ohne die Waffen zu brauchen. 
Es gibt kein größeres übel als leichthin anzugreifen. 
Wer leichthin angreift, verliert gar leicht meine Schätze. 
Darum: wo zwei Armeen kämpfend aufeinandertreffen, 
da siegt der, der es schweren Herzens tut. 
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70. SCHWIERIGKEIT DES VERSTANDENWERDENS 

M eineWorte sind ganz leicht zu verstehen und ganz leirntauszuführen, 
und dorn ist niemand auf Erden im Stand sie zu verstehen und aus~ 

Diese Worte haben einen Vater. [zuführen. 
Diese Taten haben einen Herrn. 
Weil die nicht verstanden werden, 
darum werde ich nirnt verstanden. 
Daß im von wenigen nur verstanden werde, 
ist ein Zeimen meines Werts. 

IDsQ aurn der Berufene! 
Er trägt sein Juwel in härenem Gewand. 
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71. ERKENNTNIS DES LEIDENS 

Wissen, daß man nichts weiß, ist das Höchste. 
Nidltwissen für Wissen adlten, ist Leiden. 

Nur wer an seinem Leiden leidet, 
wird frei von Leiden. 
Der Berufene ist frei von Leiden. 
Weil er an seinem Leiden leidet, 
darum ist er frei von Leiden. 
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72. SELBSTLIEBE 

W enn die Leute das Furchtbare nicht fürchten, 
so naht das große Fürchterliche. 

Laß nicht unwürdig werden ihre Wohnung. 
Laß nicht verdrießlich werden ihr Los. 
Dadurch eben, daß man nicht verdrießlich wird, 
wird es nicht verdrießlich. 

Also auch der Berufene: 
Er erkennt sich selbst, aber er will nicht scheinen. 
Er liebt sich selbst, aber er sucht nicht Ehre für sich. 
Darum tut er ab das Ferne und hält sich ans Nahe. 
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73. N1\CHGIEBIGKEIT IM. WIRKEN 

W er seinen Mut zeigt in Waghalsigkeiten, der kommt um. 
Wer Mut zeigt, ohne waghalsig zu sein, der bleibt am Leben. 

Von diesen beiden hat die eine .Art Gewinn, die andre Art Schaden. 
Wer aber weiß den Grund davon, 
daß der Himmel einen haßt? 

.Also auch der Berufene: 
Er sieht die Schwierigkeiten. 
Des Himmels SINN streitet nicht und versteht doch zu siegen. 
Er redet nicht und versteht dom die rechte Antwort zu bekommen. 
Er winkt nicht, und es kommt ihm alles von selbst entgegen. 
Ruhig sitzt er da und versteht doch die rechten Entsmlüsse zu fassen. 
Des Himmels Netz ist groß und weitmaschig, 
aber es entgeht ihm nichts. 
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74. EINSCHRANKUNG DES SELBSTBETRUGS 

W enn die Leute den Tod nicht fürchten, 
wie will man sie da mit dem Tode schrecken? 

Die Leute aber in beständiger Furcht vor dem Tode halten, 
und wenn einer Wunderliches tut, 
den sollte idt dann ergreifen und töten? 
Wer getraut sich das? 
Es gibt aber einen, der das Töten überwacht und tötet. 
Wer nun statt dieses Einen, der das Töten überwacht, tötet, 
der gleicht dem Mann, der statt des Zimmermanns die Axt führt. 
Wer statt des Zimmermanns die Axt führt, 
der wird selten davon kommen, 
ohne sidI die Hand zu verletzen. 
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75. DER SCHl\DEN DER GIER 

Daß die Leute hungern, 
ist, weil ihre Oberen zu viele Steuern fressen; 

darum hungern sie. 
Daß die Leute schwer zu leiten sind, 
ist, weil ihre Oberen zu viel machen; 
darum sind sie schwer zu leiten. 
Daß die Leute den Tod zu leicht nehmen, 
ist, weil sie des Lebens Überfluß erzeugen wollen; 
darum nehmen sie den Tod zu leicht. 
Wer aber nicht um des Lebens willen handelt, 
der ist besser als der, dem das Leben teuer ist. 
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76. W.i~RNUNG VOR DER STARKE 

Der Mensch ist weich und schwach, wenn er geboren wird, 
fest und stark, wenn er stirbt. 

Kräuter und Bäume sind weich und saftig, wenn sie entstehen, 
dürr und hart, wenn sie sterben. 
Denn das Feste und Starke gehört dem Tode, 
das Weiche und Schwache gehört dem Leben. 

Also auch: 
Sind die Waffen stark, so siegt man nicht. 
Ist ein Baum stark, so braucht er Stützen. 
Das Starke und Große steht unten. 
Das Weiche und Schwache steht oben. 
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77. DES HIMM.ELS SIllll 

Des Himmels SINN, wie gleicht er dem Bogenspanner! 
Das Hohe drückt er nieder, 

das Niedrige macht er hoch. 
Was Fülle hat, verringert er, 
was Mangel hat, das ergänzt er. 
Des Himmels SINN ist es, 
die Fülle zu verringern, den Mangel zu ergänzen. 
Des Menschen Sinn ist nicht also. 
Er verringert, was Mangel hat, 
um es darzubringen dem, das Fülle hat. 
Wer aber ist imstande, seine Fülle der Welt darzubringen? 
Nur der, so den SINN hat. 

1Uso auch der Berufene: 
Er wirkt und behält nicht. 
Ist das Werk vollbracht, so verharrt er nicht dabei. 
Er wünscht nicht, seine Bedeutung vor andern zu zeigen. 
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78. WAS .MAN DEM GLAUBEN ÜBERLASSEN MUSS 

Auf der ganzen Welt gibt es nichts Weicheres als das Wasser. 
Und doch in der Art, wie es dem Harten zusetzt, kommt nichts ihm 

Es kann durch nichts verändert werden. [gleich. 
Daß Schwaches das Starke besiegt 
und Weiches das Harte besiegt, 
weiß jedermann auf Erden, 
aber niemand vermag danach zu handeln. 

Also auch hat ein Berufener gesagt: 
71 Wer den Schmutz des Reiches auf sich nimmt, 
der ist der Herr bei den Erdopfern. 
Wer das Unglück des Reiches auf sich nimmt, 
der ist der König der Welt. " 
Wahre Worte sind wie umgekehrt. 
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79. FESTHl\LTEN AN DER VERPELICHTUNG 

Wenn bei der Versöhnung großen Grolls doch noch Groll, übrig ... 
Wie kann man das für gut halten? . {bleibt: 

1Uso auch der Berufene: 
Er nimmt die schwere Verpflichtung auf sich 
und lädt sie nicht den andern auf. 
Der das LEBEN hat, hält sich an seine Verpflichtung. 
Wer nicht das LEBEN hat, hält sich an die Forderung. 
Des Himmels SINN kennt kein Ansehen der Person. 
Er spendet immer den Tüdltigen. 
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80. SELBSTANDIGKEIT 

M ag das Land klein sein und wenig Leute haben. 
Laß es zehnerlei oder hunderterlei Geräte haben, 

ohne sie zu gebraudIen. 
Laß die Leute den Tod widItignehmen 
und nidIt in die Ferne sdIweifen. 
Ob auch SdIiffe und Wagen vorhanden wären, 
sei niemand, der darin fahre. 
Ob audI Wehr und Waffen da wären, 
sei niemand, der sie entfalte. 
Laß die Leute wieder Knoten aus Stricken knüpfen 
und sie gebrauchen statt der Srnrift. 
Mach' süß ihre Speise 
und sdIön ihre Kleidung, 
friedlim ihre Wohnung 
und fröhlich ihre Sitten. 
NadIbarländer mögen in Sehweite liegen, 
daß man den Ruf der Hähne~ und Hunde gegenseitig hören kann: 
Und dorn sollten die Leute im höchsten Alter sterben, 
ohne hin und her gereist zu sein. 

85 



81. ENTFALTUNG DES WESENTLICHEN 

W ahre Worte sind nicht schön, 
.. schöne Worte sind nicht wahr. 
Tüchtigkeit überredet nicht, 
überredung ist nicht tüchtig. 
Der Weise ist nicht gelehrt, 
der Gelehrte ist nicht weise. 
Der Berufene häuft keinen Besitz auf. 
Je mehr er für andere tu~ 
desto mehr besitzt er. 
Je mehr er anderen gibt, 
desto mehr hat er. 
Des Himmels SINN ist segnen ohne zu sdladen. 
Des Berufenen SINN ist wirken' ohne zu streiten. 
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Dieser Abschnitt bildet gewissermaßen die theoretische Grundlage des 1 
ganzen Werks. Er beginnt mit einer Abgrenzung gegen die übliche rein 

praktische Anwendung der Begriffe SINN und Name. "Sinn" (bezw. "Weg"; 
vgl. Einleitung) war in den Zeiten der niedergehendenDschoud9nastie häufig 
als die Summe der von den alten Königen überlieferten Lehren zur Leitung 
des Volks verstanden worden. Dieser "Sinn" in seiner historischen Begrenzt ... 
heit ist nicht das, was Laotse im Auge hat. Sein Begriff ("Name") ist über ... 
zeitlich, daher nicht anwendbar auf irgend etwas empirisch Vorhandenes. 
Damit verläßt Laotse den Boden des historisch Überlieferten und wendet sich 
der Spekulation zu. 
Hier findet er das Sein in seiner zweifachen Form als absolutes An.... und 
Für .... sidI .. sein ("jenseits des Nennbaren ") und als Dasein ("diesseits des Nenn .. 
baren"). Im absoluten Sein in seiner negativen Form ist die Existenzmög .. 
lichl{eit der Welt (der geistigen = Himmel und der materiellen = Erde) gesetzt, 
während innerhalb des Daseins die stetige Neugeburt der Einzelwesen sich 
vollzieht. Dem entsprechend gestaltet sidI die Erkenntnis: die Richtung auf 
das Absolute führt zur Erkenntnis des Jenseitigen (des "Denkens"), die Hich ... 
tung auf das Dasein führt zur Erkenntnis der räumlichen, ausgebreiteten Welt 
der Individuation. Diese beiden ("Denken und Sein" würde Spinoza sagen) 
sind aber nur Attribute des Alleinen, identisch im Wesen und nur verschieden 
in der Erscheinung. Zur Erklärung dieser Einheit spielt Laotse auf die s9m .. 
bolisdIe Figur des Tai Gi (Uranfang) an, die im alten chinesischen Gedanken ... 
leben eine Rolle spielt und namentlidI später zu unendlichen Spielereien ver .... 
wendet wurde, nämlich die bildliche Darstellung des Ineinanderseins von 
Positivem und Negativem: 

wobei die weiße Kreishälfte, die in sich wieder einen schwarzen Kreis mit 
weiBem Punkt hat, das positive, männliche, lichte Prinzip bedeutet, während 
die entsprechend gestaltete sdIwarze Hälfte das negative, weibliche, dunkle 
Prinzip versinnbildlicht. Diese s9mbolisdIe Figur ist wohl gemeint mit dem 
großen Geheimnis der Einheit des Seienden und Nichtseienden (= ft'iJ OY, wie 
immer bei Laotse, wenn vom "NidItseienden" die Rede ist). Des Geheim ... 
nisses noch tieferes Geheimnis wäre dann das sogenannte Wu Gi (der ",NidIt ... 
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anfang", noch jenseits des Tai Gi), in dem alle Untersdtiede noch ungetrennt 
durcheinander sind, und das durch einen einfadIen Kreis dargestellt zu wer~ 
den pflegt: 

Es ist sozusagen die bloße Möglichkeit des Seins, gewissermaßen das Chaos. 
Vgl. Werzu .H.bschnitt 25. 
Zum" Tor des SINNS" vgI. Kung, GesprädIe VI, 15 (pag. 55). 

2 Die Erkenntnis des Guten und Bösen ist hier ganz ähnlich wie in Genesis 5 
als .H.nfang des Übels bezeidInet, bei Laotse nodI mit der Verallgemeine~ 

rung, daS innerhalb der Welt der Erscheinung, da alle Gegensätze sich gegen~ 
seitig bedingen, mit der Setzung des Einen sein kontradiktorisches Gegen~ 
teil notwendig mit gesetzt ist. Das »Jenseits von Gut und Böse", das Laotse 
fordert, ist also von dem NietzsdIes sehr wesentlich versdIieden. 
Interessant ist die Bemerkung des Komm. II, nadI der das "Gute" der "Gipfel 
des SdIönen" ist, nidIts qualitativ davon VersdIiedenes. Es entspridIt das 
durdIaus der Terminologie des ganzen Werkes. »Gut" kann meist mit 
" tüchtig " übersetzt werden. Es ist nichts anderes als das auf das Handeln 
übertragene Ideal der Wahrheit und Schönheit. Darin berührt sidI der alte 
chinesisdIe Denker mit modernsten Dispositionen der höchsten Ideen. 
Mit dem stereotypen Satz: ".H.lso audI der Berufene" pflegt meist die 
praktische .H.nwendung einer theoretischen .ßusführung gegeben zu werden. 
Der »Berufene" ist der MensdI in Übereinstimmung mit dem SINN, der 
"Heilige", der "Prophet", der als soldIer zugleidI zur Herrschaft der Weit 
berufen ist. Nach dIinesischen Quellen würde es sich jedesmal, wo diese 
Formel vorkommt, um ein Zitat aus einem verlorenen Werk "Fen dien
handeln. 
Die Lehre des» Wirkens ohne Handeln", die das ganze BudI durdIzieht, 
ist hier zum erstenmal ausgesprochen. Der Gedanke ist dem TolstoisdIen 
"Nichtstun" durchaus analog. Es ist das Wirken lassen der sdIöpferischen 
Kräfte im und durdI das eigne Ich, ohne selbst etwas von außen her dazu 
tun zu wollen. Dieser Zug ist zwar im Chinesentum als Ideal mit enthalten; 
auch Kung erwähnt ihn als das höchste, vgl. GesprädIe BudI XV, 4 (pag. 170). 
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Dennoch ist er in dieser konsequenten Durchführung nur bei den " Mystikern " 
zu finden. In diesem Sinne aber geht er durch alle Zeiten. V g1. die Stellung 
Goethes und Spinozas in dieser Hinsicht (Ch. Schrempf, Goethes Lebensan ... 
schauung I. pag. 179 ff.). Zeile 5 .... 10, die sich im Urtext reimen, sind vermut ... 
lich Zitat aus einer Spruchsammlung älterer Zeit. 

Zeile 8f. Das Herz ist Sitz des Begehrens nach äußeren, fremden Dingen. 3 
In der chinesischen Aufzählung der 5 Sinne steht "Herz" für Tastsinn, 

... Gefühl". Ist das Herz leer, so ist der Mensch nicht durch die Bande der Sehn ... 
sucht mit Außerem verknüpft. Der Leib, die Knochen sind bildliche Ausdrücke 
für die natürliche Basis des mensChlichen Daseins. Deren Bedürfnisse müssen 
befriedigt werden, damit nicht das Begehren durch NiChtbefriedigung geweckt 
wird, das sidt dann naturgemäß auch auf anderes ausdehnt. "Erkenntnisa 

im, Sinn von äußerem Wissen ist ebenfalls vOm Übel; vgl. No. 2. 

Der Abschnitt bereitet sehr große SChwierigkeiten. Es ist sicher anzu.... 4 
nehmen, daß der Text verdorben ist. 

Die drei ersten Zeilen lassen sich entweder auf den SINN beziehen. Der 
SINN ist transzendent, und durCh seine Immanenz wird er nicht restlos zur 
Darstellung gebracht. Dieser transzendent bleibende Rest gibt ihm allen 
Einzeldingen gegenüber die unendliche Überlegenheit. 
Oder aber beziehen siCh Zeile 2 und 5 auf den Menschen, der in voller Be ... 
deutung den SINN verkörpert: das Ideal des Menschen überhaupt, das als 
solches wohl in der Idee vorhanden ist (vgl. Zeile 8), aber nicht mit irgend ... 
einer EinzelersCheinung, selbst der allerhöchsten Art, zusammenfällt. Das 
Wort "Dia J von Strauß mit der HERR wiedergegeben, bedeutet einerseits die 
göttlichen Herrscher des höchsten Altertums, andrerseits den als Herrn des 
Himmels hypostasierten Herrscher, den "Ahna der jeweiligen Dynastie und 
höchsten Gott. 
Zeile 4 ... 7 finden sich ebenfalls in No. 56. 
Zu der überaus schweren Stelle: "Und doCh weiß ich nicht, wes Sohn er 
ist". nach anderer Lesart gar" wes Mensdten Sohn er ist", vgl. No. 25, wo es 
heißt: "Ich weiß seinen Namen nichta. 

Liebe" oder " Sittlichkeit" , der höchste Begriff des Konfuzianismus, wird als 5 
unvollkommen abgelehnt, da sie über persönliches Interesse nicht hinaus ... 

kommt. Das CharakteristisdJe an dem Bild der strohernen Opfer hunde ist, daß 
alle Wesen entsprechend dem Zweck ihrer Gattung aufs beste ausgestattet 
sind, während von einem "Ansehen der Persona niCht die Rede sein kann. 
Der Raum zwischen Himmel und Erde als Ort der Erzeugung des Lebens 
ist ein Gedanke, der mit der biblischen "Festell (Gen. I) Berührung hat. V g1. den 
folgenden Abschnitt. Ein chinesischer Blasebalg ist ein festes Gestell, das 
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durch einen im Innern hin ... und hergehenden Schieber in Tätigkeit gesetzt 
wird, ohne seine Gestalt zu ändern. 
Die beiden letzten Zeilen deuten an, daß die Intuition, die dem Bild zu .. 
grunde liegt, nicht restlos begrifflich ausgedrückt werden kann. 

6 Der Abschnitt ist in Lie Dsi zitiert als aus dem Buche des "Gelben Kaisers" 
. stammend. 
Die" Tiefe", wörtlich das" Tal", ist ein llusdruck, der mehrfach vorkommt; 
vgl. bes. No. 28, 39. Der Kern der Bedeutung ist der leere Raum zwischen 
den Bergwänden, nicht das, was wir unter Tal zu denken pflegen. In der 
übertragenen Bedeutung wie hier und in No. 39 kann man es fast gleich .. 
setzen mit "Materie" als der noch ungestalteten, unsichtbaren, bloßen Mög ... 
lichkeit zum Sein. "Geist" ist dann das llktive, Gestaltende. Komm. II be ..... 
merkt dazu: "Tiefe heißt es, weil es kein Dasein hat, Geist heißt es, weil 
es darum doch nicht nicht ist". M.an könnte beinahe übersetzen: "Geist und 
Materie in ihrer Einheit sind ewig". 
Es ist zu der Stelle übrigens zu bedenken, daß die Geister (Schen) im alten 
China sehr häufig bei Bergen lokalisiert sind (cfr. Schan-Hai ..... Ging). Der 
Brauch, die Opferspenden zu vergraben, läßt auf chthonischen Kult schließen. 
Heranzuziehen sind hier die grundlegenden Untersuchungen von Chavannes 
(Le dieu du sol dans l'ancienne religion chinoise). Nach ihm hat im 7. Jahr
hundert die Vereinigung der Gottheiten des Bodens (she) und der Ernte 
(dsi) zu der weiblich gedachten Erdgottheit (di) stattgefunden. In der vor
liegenden Stelle leuchtet diese Herkunft des Begriffs noch deutlich durch. Nur 
scheint der Umstand, daß der Begriff hier schon philosophisch vertieft ist, 
auf einen weiteren Abstand von jenen ursprünglichen Anschauungen hin ..... 
zudeuten. V gl. übrigens die Aufregung Kungs in Betreff gewisser alter 
Bräuche, die mit dem Dienst der chthonischen Götter verbunden waren. 
Gespräche, Buch IU, 21 (pag. 27). 
Der "llusgang" des Ewig ... Weiblichen ist analog zu verstehen wie in Ab ..... 
schnitt 1. Zu der llnschauung von Zeile 5 ist das heraklitische nr5.l'7:a eei als 
Parallele heranzuziehen. Auch Kung hat einmal einen in ähnliche Richtung 
weisenden Ausspruch getan (vgl. Gespräche IX, 16, pag. 92). 

7 Zu der pra~tischen Anwendung a~ Schluß vgl. Matth 23, 12: Wer sich 
selbst erhohet ... ; 10, 39: Wer sem Leben findet ... 

8 Das Wasser wird als Bild des SINNES, dessen Macht darin besteht, daß 
er unten weilt (an Orten, die alle Menschen verachten), im ganzen 

Werke häufig gebraucht. 
Das von uns mit "tüchtig" wiedergegebene Wort heißt wörtlich "gut .. , 
verbal gebraucht "gut sein", "etwas gut machen". 
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Zu Zeile 5 vgl. Kungfutse~ Gespräche Buch IV, 1 (pag. 30). Diese, sowie die 
folgenden Zeilen sind vermutlich Zitat aus einer vorhandenen Spruch-
sammlung. Erst die letzte Zeile gehört wieder in den unmittelbaren Zu
sammenhang. 
Die vorletzte Zeile bezieht sich möglicherweise auf die Verwendung der 
Untertanen zu öffentlichen Arbeiten mit Rü(ksicht auf die geeignete Zeit, ein 
Grundsatz, der im chinesischen Altertum sich durchgängig findet. Vgl. Kung-
futse, Gespräebe Buch I, 5 (pag. 2). 

Zeile 1: Bild einer Schale mit Wasser, die man nicht überfüllen darf, ohne 9 
daß es überläuft. 

Das nächste Bild bezieht sich auf eine Messerschneide. Der Sinn ist der des 
Sprichworts: Allzu scharf macht schartig. In der letzten Zeile setzen manche 
Texte: Ist das Werk vollbracht "und folgt der Ruhm", ein Zusatz, der mit 
der sonstigen Anschauung unseres Werkes nicht stimmt und auch den Rhyth-
mus unterbricht. Es ist wohl eine Korruption aus No. 47, wo es heißt: "Die 
Werke werden vollbracht, und die Arbeit wird getan" (wörtlich "folgt"), die 
hierher übertragen ist. 

Der Anfang gibt in seiner jetzigen Gestalt keinen eindeutigen Sinn. Man 
muß sieb wohl mit einer Korruption des Textes zufriedengeben. Der 

allgemeine Sinn dürfte wohl der sein: Einheitlichkeit des Strebens gibt un .. 
geteiltes Leben, das als solches auch dem Tod widerstehen kann. Vgl.No.22 
und 39 über die Wirkung der Einheit. 
Zum Bild des Kindleins, das häufig wiederkehrt, vgl. Matth. 18, 3f. 
Zeile 9. Wohl im AnschluB an No. 1 und 6 zu \verstehen. Das Wort, das mit 
"rein empfangend" übersetzt ist, bedeutet ursprünglich das Weibchen eines 
Vogels. Es ist höchst wahrscheinlich, daß hier auf einen dunkeln Schöpfungs-
mythus angespielt ist. V g1. auch die Auffassung des Heiligen Geistes als 
einer Taube in der christlichen Terminologie und die Vorstellung des über 
der Tiefe brütenden Geistes in Gen 1. 'Spätere Kommentatoren sehen in den 
Toren des Himmels die Körperöffnungen. 
Zeile 11. Gegensatz der inneren Intuition und des diskursiven Wissens, der 
bei Laotse sich durchgehends findet und ihm von der konfuzianiseben Schule 
verübelt wurde, obwohl auch Kung das angeborene, intuitive Wissen als 
das hödIste ansieht. Vgl. Gespräche Bueb XVI, 9 (pag. 187). 
Die Schlußzeilen bilden einen formulierten Zusammenhang, der auch inNo. 51 
wiederkehrt. Wohl ebenfalls Traditionsgut. 

10 

In Gleiebnissen suebt der Verfasser hier einer Wahrheit zum Ausdruck zu 11 
verhelfen, deren direkte Ausspraebe ihm dureb den Mangel an Ausdrucks ... 

fähigkeit der Spraebe, die ihm zu Gebote stand, unmöglich wurde. Man 
merkt es auch sonst seinen AuBerungen an, daß er mehr gedacht hat, als er 
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in Worte zu pressen vermodtte (vgI. No. 5 und No. 25). eine Sdtwierigkeit 
übrigens, die schließlidt jedem Versudt, originale Gedanken mit den fertigen 
M.itteln der Spradte auszudrücken, anhaftet. 
Das " Nichtsein ", von dem hier die Rede ist, ist die Qualität im Unterschied 
zur Quantität. Gerade die Qualität ist es, die der bloßen Masse den Wert 
verleiht. 

12 Die Farben, wörtlich die ,,5 Farben", nämlich blau (bzw. grün), rot, gelb, 
weiB und schwarz. Die Töne, wörtlich die,,5 Töne", nämlidt c, d, e, g, a 

(die dtinesisdte Tonleiter hat keine Quarte und keine Septime). Die Würzen, 
wörtlidt die ,,5 Geschmacksarten", nämlich bitter, salzig, süß, sauer, beißend. 
Der Sinn der Nutzanwendung ist Betonung der Pflege des selbständigen 
Inneren unter Vermeidung der Preisgabe an die Lust nach den äußeren 
Dingen der Sinnenwelt. Ahnlich wie in No.3. Vgl. auch: "Was hülfe es dem 
Menschen, so er die ganze Welt gewänne und nähme doch Sdtaden an 
seiner Seele". 
Der Sdtlußsatz ist wieder eine stereotype Wendung; vgl. No. 72. 

13 Dieser Absdtnitt ist textlich ziemlich schlimm mitgenommen. Hinter 
Zeile 2 ist offenbar ein Stück eines alten Kommentars mit in den Text 

hineingeraten. Wir haben seine Auffassung für die Übersetzung der beiden 
ersten Zeilen verwandt. Dem Wortlaut nach steht statt "durdt" eigentlidt 
" wie", was aber keinen befriedigenden Sinn gibt. Der Schlußsatz ist in 
doppelter Version wiederholt. 

14 Die drei Namen des SINNS: "Gleich", "Fein", "Verborgen" bezeidtnen 
seine Übersinnlichkeit. Die Versuche, aus den dIinesisdlen Lauten I, Hi, 

Weden hebräischen Gottesnamen herauszulesen dürfen wohl als endgültig 
erledigt angesehen werden. (Victor von Strauß glaubte bekanntlich nodt 
daran; vgl. seine Übersetzung). 
Daß die hier gezeichnete Ansdlauung des SINNS (der Gottheit) mandte 
Parallelen in der israelitisdten hat, sei nicht geleugnet; vgI. bes. die Stellen II. 
Mos.33 und 1. Kön. 19 zu unserem l\bschnitt. Doch sind derartige Über ... 
einstimmungen auch ohne direkte Berührung verständlich genug. Diese 
Hnschauung von der Gottheit bezeichnet einfach eine bestimmte Entwick ... 
lungsstufe des menschlidten Bewußtseins in seiner Erkenntnis des Gött ... 
lichen. Zudem darf der fundamentale Untersdtied zwischen der unpersön ... 
lich-pantheistisdten Konzeption Laotses und der scharf umrissenen histori ... 
sdten Persönlidtkeit des israelitisdten Gottes nicht außer acht gelassen 
werden. 
Die letzten Zeilen beziehen sich auf die Übergeschichtlichkeit dieser Wahr .... 
heit. In dieser Wahrheit ist Vergangenheit und Gegenwart eins. Das Hi ... 
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storische, das bei Kung eine so wichtige Rolle spielte, fällt für Laotse not
wendig als bedeutungslos in nichts zusammen. Er verwendet. zwar die 
Wahrheitserkenntnisse des Altertums wiederholt (vgl. die mannigfachen 
Zitate), aber nur insofern sie in seiner Richtung liegen. Er steht neben ihnen, 
nicht auf ihnen (vgl. den folgenden Absdmitt). 

Möglich, daß die letzten Zeilen des vorigen Abschnitts in nähere Ver... 15 
bindung mit dem vorliegenden gehören. Die Schilderung der alten 

Meister der "Mystik" kann ebenso auf Laotse selbst, wie überhaupt auf 
jeden Mystiker angewandt werden. Es gehört zum Wesen des Mystikers, 
daß er nach auBen hin verborgen ist, da er ja das äußere Leben nicht mehr 
als etwas von wesentlich ·ernsthaftem Charakter zu betrachten fähig ist, da-
-ler er dann schwer zu "fassen" ist. Die ironische, oft stark sarkastische Art 
mIch er Mystiker ist auch aus dem Leben des Kung bekannt. Vgl. Gespräche 
3uch XVIII, 5, 6, 7, 8 (pag.203-205). Kung war soldIen Leuten gegenüber 
mmer besonders wehrlos. Die Übersetzung der letzten 7 Zeilen ist nadI 
:lern Text des Komm. II gegeben, der weniger Sdtwierigkeiten bietet als 
mdere Variationen. Nach dem Text von Wang Bi wäre zu übersetzen: 
, Wer kann das Trübe dadurdt, daß man es still macht, klären? Wer kann 
:las Ruhige dadurdI, daß man es lange bewegt, erzeugen?" Die Frageform 
Jibt in dieser Zusammenfassung keinen Sinn. 
3ei den letzten Zeilen ist wieder ein Gedankenzusammenhang mit dem 
:olgenden Abschnitt zu konstatieren. 
Die letzte Zeile ist übersetzt nadI dem Kommentar von Wang Fu DsdIi, der 
trennt: "Gering bleiben, nicht neu werden, vollenden". Andere verbinden: 
,Er kann gering bleiben und neuem Werden entgehen". Es ist nidIt anzu
lehmen, daB~in dem "neuen Werden" der Gedanke der Metempsychose an
Jedeutet ist. Vielmehr scheint der Gedanke einfach in der RidItung der ver
Jorgenen Zurückgezogenheit zu liegen. Die Fülle, die der Bewahrer des 
SINNS nicht wünscht, ist ähnlich zu v.erstehen wie in No. 4, daß nämlich das 
~eben mit dem, was es zu bieten vermag, ihn nidtt restlos ausfüllen kann. 
Darin liegt die Überzeitlichkeit, die in der Wertung der Lebensgüter den 
~ernten M.aBstab findet. 

Zeile 10 und 11 unterbrechen einigermaßen den Zusammenhang der Stufenw 16 
leiter. Sie sind wohl anderswoher interpoliert, um das sonst als minder .... 

wertig angesehene Wort " Erkenntnis " (vgl. No. 3) zu redItfertigen bezw. 
durch" Weisheit" zu ersetzen. 
Zeile 10 findet' sich in No. 55 wohl in besserem Zusammenhang. Der SrnluB
satz, der hier auch etwas nachhinkt, findet sidI in No. 52. Zur Stufenleiter 
selbst bemerkt der Komm. II: Erkenntnis der Ewigkeit madIt das Herz leer, 
so daB Platz darin wird, um die Wesen aufzunehmen (vgl. No. 49). Nimmt 
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man so die Wesen in sidt auf, so versdtwinden parteiisdte Zu... und 
Hbneigungen. Damit ist die Verfassung gegeben, die zum Herrsdter taug ... 
Udt madtt. Huf der hödtsten Stufe kommt dieses Wesen dem Himmel 
gleidt, der selbst wiederum im SINN sein Vorbild hat (vgl. dazu No. 21 
und 25). 

17 DieStufenfOlge der Für. sten ist sehr bezeidmend. Der l\usdruck: " Vertraut 
man nidtt genug" steht ebenfalls in No. 25. Zum 2. Teil vergleidte das 

hübsdte Volksli~d, das unter dem Kaiser Yao gesungen worden sein soll: 
Die Sonne geht auf, und idt gehe an die l\rbeit; 
Die Sonne geht unter, und idJ gehe zur Ruhe; 
Idt grabe einen Brunnen und trinl{e; 
Id1 pflüge ein Feld und esse; 
Der Kaiser ... was gibt mir der? 

(Das alles verdanke idt nidtt dem Kaiser, sondern meiner eignen l\rbeit) 

18 paradoxe Beispiele für den theoretisdten Satz No. 2, Zeile 1 ff. und für 
No. 58, zweite Hälfte. Der Sinn des 1lbsdtnitts ist, daß, solange alles 

in Ordnung ist, die genannten Tugenden so allgemein und selbstverständlidt 
sind, daß sie sidt nicht hervorheben. Eine hübsche Illustration zur Sache ist 
die kleine Geschidtte, daß einst ein Buch über die berühmten 24 Beispiele 
kindlidter Pietät von einem Chinesen an einen Japaner übergeben worden 
sei. Der habe sidt sehr verwundert darüber geäußert, daß in China Pietät 
etwas sö1lußerordentliches sei, daß man in der ganzen Gesdtidtte nur2lf:Bei~ 
spiele davon finden könne. In Japan sei umgekehrt die Pietät so selbstver ... 
ständlidte Regel, daß man nicht darüber spreche und höchstens 2lf: Beispiele 
von Pietätlosigkeit sich in der japanischen Geschichte finden ließen. 
Zeile 5: Die Blutsverwandten: wörtlich die 6 Verwandtschafts grade, näm ... 
lich Vater, Mutter, älterer Bruder, jüngerer Bruder, Frau, Kinder. 

19 Rückkehr zur Natur und Verlassen des Weges der Kultur: dann werden 
sich alle Verhältnisse von selber wieder regeln. 1luch hier ein Gegen

satz zu der Richtung, die in Kung ihr'en Hauptvertreter fand. Spätere Kon ... 
fuzianer, besonders Han Jü, haben gerade diese paradoxen 1lussprüche be ... 
nutzt, um den Laotse aufs leidenschaftlichste als Finsterling zu bekämpfen. 
Die ersten Zeilen des nädtsten 1lbschnitts sind eventuell hier mit anzu ... 
sdlließen. 

20 Der 1lbschnitt wird vielfach mißverstanden, indem man die 1lnalogie von 
Zeile 2 und 5 übersieht und übersetzt: "Zwischen Ja und Jawohl (der 

bestimmten, männlidten und der zögernden, weiblidlen Bejahung) ist zwar 
kein wesentlidler Untersdlied. Wie groß dagegen ist der UntersdJied 
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zwischen Gut und Böse 1'" Unsere Auffassung wird übrigens durdI No. 2 ge ... 
deckt. Man versperrt sich auch den Weg zum Verständnis der folgenden 
tragischen Klagen des vereinsamten Individualisten inmitten der )Junge... . 
brodIenen"', daseinsfreudigen Menschenwelt, wenn man die bittere Ironie 
von Zeile 4: als platte Ermahnung faßt. Die Klagen über Vereinsamung 
dessen, der "unter Larven die einzige fühlende Brust'" ist, sind religions ... 
geschichtlidI überaus interessant als die Kehrseite des religiösen Individua ... 
lismus, wie sie ganz ähnlich der Prophet Jeremia zum Ausdruck bringt 
(vgl. Jer. 20, 8 ff.). Es handelt sich hier um eine typische Erscheinung, die 
mit der Erlangung einer prinzipiell höheren Entwicklungsstufe stets not ... 
wendig verknüpft ist. Besonders interessant, weil in China die soziale 
Psyche den Sieg errungen hat über die individuelle. 
"Einöde, habe ich noch nicht deine Mitte erreicht?'" Wir folgen hier der 
überwiegenden Tradition. Andre wollen erklären: )JDes Weisen Erkennt ... 
nis ist unbegrenzt und unermeBlich"'. 
)JIdt bin allein unschlüssig, weil mir noch kein Zeichen geworden. '" Das 
"Zeichen'" ist das Orakel, das vor jeder wichtigen Unternehmung befragt 
wird (im Altertum durch Schildkrötenschalen , die angebrannt werden und 
aus deren Rissen man die Antwort liest) und das gesprochen haben muß, 
ehe man etwas unternehmen kann. Hier wohl weiter zu fassen. V g1. die 
Klagen Kungs, daß ihm kein Zeichen zuteil werde (Gespräche Buch IX, 8, 
pag.89). -
lJUnruhig, ach, als das Meer"'; wir folgen hier dem Text Wang Bi's. Die 
andere Lesart ist" unruhig wie umdüstert"'. 
Zur letzten Zeile sei die Lesart erwähnt: "denn ich halte es wert, von der 
Mutter zu essen"'. 

Im vorliegenden Bbschnitt ist die absteigende Linie vom SINN zur Wirk... 21 
lichkeit gezeichnet, entsprechend der aufsteigenden Reihe in No. 16. V g1. 

außerdem No. 25. . ' 
Aus dem SINN geht zunächst das LEBEN (hier das groBe, tiefe 7genannt) 
hervor. Die Entstehung des Daseins geht durch die Stufen der Idee, des 
(geistigen) Seins, des Samens, der Wirklichkeit. 
Der abschließende Abschnitt wird auch anders gedeutet (Komm. II): lJ Von 
alters her bis heute ist sein Name nicht zu entbehren, da aus ihm alle An
fänge hervorgehen.'" Die Herkunft aller Dinge aus dem SINN ermöglicht ihr 
Verständnis vermöge des SINNS, d. h. weil das Dasein immanente Logik 
hat, kann es logisch erfaßt werden. (Die Schlußbemerkung findet sich auch 
No.5li). 

zu Beginn wieder ein gereimtes Spruch zitat, das am Schluß ausdrücklich 22 
als Ausspruch der Alten bezeichnet ist .. Vgl. dazu No. 77 und Jes. 40,4. 
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Zeile 1: Bild vom Mond, der erst unvollkommen ist und dann voll wird. 
Zeile 2: Bild von einer Raupe oder einem Seil,. den Wedtsel des 1\nziehens, 
das auf das Nadtlassen folgt, andeutend. Zeile 5 wird auf eine Bodenver ... 
tiefung gedeutet, die sidt mit Wasser füllt (vgI. Mencius IV, 2, 18). Zeile 4: 
Bild von den sidt erneuernden Blättern eines Baumes. Die I\nwendung ist 
der positive Ausdrud( dessen, was No. 24 negativ ausgedrückt ist. 
Die beiden Zeilen: »Er umfaßt das Eine usw." finden sidt ähnlidt in No. 59. 

23 Die zweite Hälfte bietet große Sdtwierigkeiten. 1\udt ist der Text in den 
versdtiedenen Ausgaben versdtieden, was den dringenden Verdadtt 

der Korruption nahelegt. 
Besondere Differenzen herrsdten über die Auffassung des Worts, das im 
Text mit "Armut" wiedergegeben ist und wörtlidt "verlieren" heißt. Nidtt 
minder sdtwierig ist derAusdruck, der imText mit "freudig entgegenkommen" 
übersetzt ist und wörtlidt "sidt freuen zu bekommen" heißt. Der Komm. II 
sowie St. luuen lassen das »sidt freuen" aus, wodurdt der Text flüssiger 
wird; es ist aber fraglidl, ob nidtt eine nadtträglidte Erleidtterung vorliegt. 
Wang Bi faßt den" Verlust" in dem Sinne auf, den wir im Text gegeben. Er 
sagt: "Der Berufene kann alles aushalten und sidt mit allem identifizieren 
... also audt mit dem Verlieren, der Armut." Andere, z. B. Strauß, fassen 
den" Verlust" gleidt" Verderbnis u

• Dann bekommt man die unmöglidteAuf ... 
fassung: " Wer durdt Nadtfolge Taos zur Wesenseinheit mit ihm kommt, 
der wird audt von Tao mit Freuden aufgenommen und angeeignet. Tao 
bewegt sidt ihm entgegen, fördert und vollendet sein Streben und freut 
sidt, ihn zu erhalten. Ahnlidt die Tugend (von uns mit LEBEN wiederge ... 
geben), die (und so audt die Verderbnis) hier entweder rhetorisdt personi ... 
fiziert wird oder audt durdt diejenigen, weldte sidt mit ihr bereits identi
fiziert haben, vertreten gedadtt werden mag. Die Verderbnis aber freut's, 
den, der mit ihr sidt einiget, zu verderben." (Hier liegt abermals eine Text
variante zugrunde). Strauß a. a. O. pag. 125. Dazu ist zu sagen, daß diese 
Personifikationen der ganzen pantheistisdten Stimmung Laotses nadt und 
beim 2. und 5. Glied audt dem dtinesisdten Spradtgefühl nadt unmöglidt sind. 
Auf der andern Seite steht die Carus'sdte 1\uffassung (a. a. O. pag. 109): 
" When identified with Reason, he forsooth joyfully embraces Reason, when 
identified with virtue, he forsooth joyfully embraces virtue; and when iden
tified with loss, he forsooth joyfully embraces loss." Audt diese 1\uffassung 
ist grammatisch möglich. 
St. JuUen übersetzt: "Celui qui s'identifie au Tao, gagne le Tao" usw. 
Der Komm. II sieht darin den Satz der Vergeltung ausgedrückt, da6 jeder 
erhält, was seine Taten wert sind. 
1\lles in allem wird man die Stelle als hoffnungslos aufgeben müssen. 
Die letzte Zeile findet sidt im Zusammenhang von No. 11. 
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V~~~n m 
Am Schluß wird statt "Eiterbeuleu auch übersetzt "Lästiges Gebarenu. 

Der Sinn wäre hiernach: Der sich selbst hervortut, verdirbt das Verdienst, 
das er hat, in den Augen der Mitwelt (die "Geschöpfeu = Götter und Men..; 
schen) durch seine Anmaßung selbst und macht sich lästig dadurrn. V g1. das 
neutestamentliche: "Sie haben ihren Lohn dahin U • 

Der Anfang ist von uns auf Grund einer Konjektur wiedergegeben. Statt 25 
!JU wu "Seiendes DingU lesen wir !Ju wu "Sein und Nichtseinu (unter 

Heranziebung von No. 1). Der "SlNNu kann unmöglich als ein "DingU be-
zeichnet werden. Höchstens ginge. es an, zu übersetzen: "Die existierenden 
Dinge waren noch ungetrennt durcheinanderu• 
Der Ausdruck, den wir· mit "ld.enschenkönigU wiedergegeben haben, heiß, ce 

eigentlich nur "Königu. Gemeint ist der höchste Herrscher auf Erden, d 10 C ;Ti 

Repräsentant der Menschheit und Hüter der moralischen Ordnung auf Erde!Jg ~ : 
Bei der Wiederholung ist es darum von Laotse einfach durch "Mensch U e - c:: S 
setzt. Zu der üblichen Trias: Himmel, Erde, Mensch kommt hier als Viertes, ~ t::::1 
das sie alle umfaßt, der SINN. Zu der Stufenleiter vgl. No. 16. ",/ 

Das "schwere GepäckU muß man beim Reisen in China immer bei sich 26 
haben, da man in der Herberge nichts vorfindet. Schon mancher Euro

päer, der in China reiste, hat in seiner Eile voranzukommen die hier aus
gesprochene Wahrheit bitter empfunden, wenn er abends in der leeren 
Herberge ankam und sein Bettzeug usw. noch meilenweit dahinten war. Das 
Bild ist daher überaus plastisch. 
In der vorletzten Zeile findet sich eine Textvariante: "Durchs Leichtnehmen 
verliert man die Minister. Durch Unruhe verliert man den Herrscheru. Unsere 
Übersetzung wird aber durch den Anfang des Abschn'itts gedeckt. 

Auch dieser Abschnitt beginnt mjt einer Reihe sprichwörtlidJer Reime. 27 
Die ersten lJ: Zeilen der Anwendung, die heute in allen Ausgaben stehen, 

finden sidJ nadJ einer Bemerkung eines Herausgebers des Wang Bi'schen 
Kommentars nur bei Ho Shang Gung, während sie in den alten Ausgaben 
gefehlt hätten. 
Der Ausdruck "zweifache ErleuchtungU kann auch übersetzt werden "innere 
ErleuchtungU; er würde wohl in moderner Spradle am besten übersetzt 
mit "Reflexion u. 

Zu den Sätzen über die guten MensdJen als Lehrer der Nichtguten und die 
Nichtguten als Stoff (soviel wie Schülermaterial) der Guten vgl. Kungfutse, 
GesprädJe Buch II, 20 (pag. 15). 
Die Hocbschätzung der Lehrer und die Liebe zum Schülermaterial wird von 
manchen als gegenseitige Pflicht aufgefaBt. . Das gibt jedoch keinen guten 
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28 

Sinll. Es ist besser, allzullehmen, daß der Berufene alle seine Leute liebt, 
sowohl die, die er zu Lehrern gesetzt hat, als audt die, die er ihnen als 
Material der Beeinflussung anvertraut hat. Nur so ergeben die Sdtlußbe ... 
rnerkungen einen zusammenhängenden Sinn. 

D
er l\.bsdtnitt besteht aus drei symmetrisdt gegliederten Strophen, die 
in sidt abgesdtlossen sind. Die Erwähnung der Einfalt am Sdtluß hat 

dann nodt die Hinzufügung einiger Aphorismen über die Einfalt veranlaßt, 
die hier aus dem Zusammenhang herausfallen. .M.öglidterweise haben wir 
es mit versprengten Teilen aus Absdtnitt 57 zu tun. V gl. die l\.nmerkung 
daselbst. 
Der Anfang lautet wörtlidt: If Wer seine Mannheit erkennt und seine Weib ... 
heU bewahrt". 
Das :"Ungewordene" in Strophe 2 (Wu Gi) ist eben der vor dem Uranfang 
(Tai Gi) liegende Zustand des Ineinanderseins der Gegensätze j vgl. Bemerkung 
zu No. 1. 
Zu dem IfTal der Weit" vgI. Bemerkung zu No. 6. 

29 Die If Welt", wörtlidt Ifdas unter dem Himmel", soviel wie der römisdte 
orbis terrarum, ebenfalls audt gleidt IfReidt". ffGeistiges Ding" (shen 

ki), ein alter Ausdruck, wörtlidt Ifgeistiges bzw. göttlidtes Gerät". Der Aus.
druck stammt wohl ursprünglidt von den sagenhaften 9 Opfergefäßen, die, 
von dem großen Yü verfertigt, als Symbol der Herrsdtaft über die damaligen 
9 Provinzen sidt von Generation zu Generation vererbten. Hier in über ... 
tragenem Sinn von dem Reidt gebraudtt mit der Bedeutung, daß es ein 
geistiger Organismus sei, dem nidtt mit medtanisdtem Madtell beizukom ... 
men ist. 
Hudt hier wIeder Reimsprüdte, deren Inhalt merkwürdig mit dem Kophtisdten 
Lied, No. H, von Goethe übereinstimmt, wenn audt die gezogene Nutzan ... 
wendung hier und dort diametral entgegengesetzt ist. 

30 MenSdtenherrSdter", ein anderer Ausdruck für Fürst. 
Zeile 5 läßt audt die Erklärung zu: "Denn soldte Dinge fallen leidtt 

zurück" (seil. auf ihren Urheber). 
Zeile 4: redet von der Wirkung des Kriegs auf die Mensdten, Zeile 5 von 
der Wirkung des Kriegs auf die "M.anen", d. h. die Naturkräfte, die durdt 
ihn gestört werden. 
Der Sinn des Folgenden ist, daß der Krieg nur als notwendiges übel ange ... 
sehen werden dürfe, dem keinerlei Selbstzweck zukomme. 
Die drei letzten Zeilen sind aus Rbsdtnitt 55, wo sie besser in den Zusam ... 
menhang passen. 
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Der ganze Absdmitt ist wohl ein Kommentar zum vorigen, der nadt... 31 
träglidt in den Text gekommen ist. Wang Bi übergeht ihn mit Still

sdtweigen. In den alten Manuskripten soll er sidt nidtt gefunden haben. 
Vgl. die Nachschrift zu Wang Bi. 

D ie Stelle: "So unscheinbar die Einfalt ist" bis "wird ganz von selber 32 
recht" unterbricht den Zusammenhang, sie ist wohl ähnlich wie der 

SchluB von Abschnitt 28 aus Abschnitt 37 versprengt. 
Dieser Abschnitt, der sich in manchem mit Abschnitt 1 berührt, gibt die An
schauung Laotses zur Frage der Richtigstellung der Bezeichnungen, die 
offenbar ein viel erörtertes Thema der alten Zeit war. Vgl. Kungs AuBerung 
zur Sache Gespräche XIII, 3 (pag. 135) und O. Franke, über die chinesische 
Lehre von den Bezeidtnungen, Leyden 1906. 

Eine Reihe von Antithesen, von denen jeweils die zweite die höhere Stufe 33 
repräsentiert. Aus diesem Grunde ist bei der dritten Antithese, die im 

Text lautet: "Wer sich durdtsetzt (gewaltsam handelt), hat Willen, wer sidt 
genügen läßt, ist reidt", eine Umstellung vorzunehmen, um den Sinn Laotses 
zu treffen. 
Das letzte Wort (chines. shou) hier im Sinn von ewigem Leben. 

U·· ber die Allgegenwart des SINNS. Manche Übereinstimmungen mit 
No.2. Im Text einige Schwankungen; statt: "Er kleidet und nährt alle 

Geschöpfe" in manchen Ausgaben: "Er liebt und nährt". 
Das zweite "und er spielt nicht den Herrn" ist wohl eine versehentliche 
Wiederholung des ersten. 

Beginnt wieder mit vier Reimsprüchen. Das "groBe Urbild" ist soviel 35 
wie der SINN. Vgl. audt No. 11:. 

AUdt hier wieder zum Beginn eine Reihe paradoxer Sprüche, die in ihrer 36 
praktischen Anwendung von macchiavellistischer Kühnheit sind. Darum 

auch nichts für die groBe Masse, sondern "geheime Erleuchtung", d. h. eso .... 
terische Weisheit. 
Die beiden letzten Zeilen beziehen sich wohl eben darauf. Wir haben des .... 
halb den Ausdruck "li ki" mit Förderungsmittel, nicht, wie manche Komm. 
wollen, mit "scharfe Waffen" übersetzt. Vgl. zu diesem Ausdruck Abschn. 57, 
dort übersetzt mit "Mittel des Wohlstands". 

H ierher gehören wohl die versprengten Stücke aus No. 28 und 32. Wir 37 
verzidtten jedoch darauf, einen Rekonstruktionsversudt zu machen. 

101 



H. BUCH 

D
as IJhohe LEBEN" ist dasjenige, das durrn seine Einheit mit dem SINN 
Leben in sirn selber hat, nirnt wie das »niedere LEBEN" nur abge ... 

leiteterWeise. Vgl. dazu Joh. 5, 26: »Wie der Vater das Leben hat in ihm 
selber, also hat er dem Sohn gegeben, das Leben zu haben in ihm selber" 
und zu dem "niederen LEBEN" Mare. 8, 55: »Wer sein Leben will behalten, 
der wird es verlieren." 
Die Stufenleiter des Handeins marnt einige SdIwierigkeiten, weil dieselbe 
Stufe (»handeln und HbsidIten haben") zweimal vorkommt: beim niedern 
LEBEN und bei der GeredItigkeit. Man beseitigt die SdIwierigkeit am besten, 
wenn man das »niedere LEBEN" als zusammenfassenden Ausdruck für Liebe 
(SittlidIkeit), Gererntigkeit und Moral (Riten) auffaBt. Das »Handeln und Ab ... 
sidIten haben" wäre danarn der DurdIsdInitt jener drei, über den die Liebe 
nodl etwas hervorragt, während die Moral ihn noch nirnt einmal erreidIt. 
Die Liebe handelt und hat nidIt Hbsirnten, d. h. surnt nicht das Ihre. Ent ... 
spredIend die andern Stufen. 
Bei Liebe, Gererntigkeit, Moral haben wir den Zusatz »die hohe", der im 
Chinesisrnen dasteht, weggelassen, weil ja bei diesen gar kein Gegensatz 
zwisrnen hodI und nieder mehr erwähnt ist. Sehr drastisrn ist die Srnilde ... 
rung des »moralisrnen" Benehmens, das durdI seine ».H.nstandsregeln" un ... 
erträglirn knernten kann. 
Der nädIste Passus »Ist der Sinn abhanden, dann das Leben" usw. ist im 
Urtext ebenso zweideutig wie in der Übersetzung. Entweder kann es be .... 
deuten: Geht der Sinn verloren, dann gibt es Leben usw. narn.H.nalogie von 
No. 18. .H.ber diese Huffassung gibt gerade in dem ersten Glied keinen be ... 
friedigenden Sinn. Daher ist es wohl eher so zu nehmen: IJGeht der SINN 
verloren, dann geht mit ihm zugleich aurn das LEBEN verloren" usw. 
Das Ganzestehtim sdIroffsten Gegensatz zum Konfuzianismus, dessenhörnste 
Begriffe: Liebe, GeredItigkeit, Moral (Anstand) hier in ihrem Wert verneint 
sind. Der Glaube, die vierte jener konfuzianischen Kardinaltugenden, wird 
zwar anerkannt, aber als mit dem Hnstand unvereinbar bezeirnnet, während 
die fünfte, das Wissen (hier VorbedadIt), als des SINNES SdIein bezeimnet 
wird. Der IJredIte Mann", obwohl im Ausdruck versdIieden, dennoch samlim 
identisdI mit dem IJBerufenen". 
Die letzte Zeile findet sidI an mehreren Stellen wiederholt. 

39 Das Eine ist eben der SINN. r 

Die Zusammenstellung der "Geister" und der» Tiefe" (der "Materie") 
erinnert an AbsdInitt 6. 
Der Passus über die GesdIöpfe im allgemeinen fehlt in manchen Ausgaben. 
Zu dem .H.usspru~über die HerrsdIer vgl. No. 22. Der Ausdruck, der mit 
"RidItmaß" übersetzt ist, srnwankt in den versdIiedenen .H.usgaben. Statt 
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"RidItmaß" steht auch "Reinheit, Keuschheit". 
Statt "wären die HerrsdIer nidIt erhaben dadurdI" haben andere Ausgaben 
die Wiederholung des Ausdrucks "RidItmaß". 
Die Ausdrücke Einsam, Verwaist, Wenigkeit sind offizielle Selbstbezeidt .. 
nungen der HerrsdIer gegenüber vom Himmel. Die Stelle kehrt wieder in 
No. 42, kann daher hier u. E. gestridIen werden. Das Bild von dem Wagen, 
dessen Text ebenfalls recht unsidIer ist, so daß sogar Komm. II Korruption 
des Textes annimmt, ist wohl so zu deuten, daß, wie der Wagen nicht ohne 
seine einzelnen Teile bestehen kann, so auch der Fürst nicht ohne die Unter .... 
tanen. Die umgekehrte Auffassung, daß der Begriff "Wagen" nodI mehr 
sej als seine Bestandteile, erinnert sehr stark an buddhistischeAnsdIauungen, 
die dem EinzelmensdIen das Atman, das "Ich", abstreiten. 

Rückkehr" ist soviel wie Kreislauf, daher ist der SINN in sidI gesdIlossen und 40 
unerschöpflidI. "SchwachheW' ist soviel wie qualitative, nidIt quantitative 

Wirkung. Das "Nichtsein" hier ebenfalls = das nidIt in ErsdIeinungTretende, 
der qualitative Wert: Teleologie, nicht Kausalität als Erklärungsprinzip. 

D ie erste Hälfte ist ohne weiteres verständlich. Dagegen enthält das 41 
Zitat aus dem "SprudIdichter" sehr starke Paradoxien. "Sinn" kommt 

in diesem Zitat der Bedeutung" Weg" näher als sonst. 
Die Diskrepanz zwischen Wesen und ErsdIeinung, die in diesen SprüdIen 
ausgedrückt ist, beruht darauf, daß alle Tugenden in ihrer höchsten Entfal .... 
tung nichts tun, um sich selbst ins Licht zu setzen. Vgl. "Laß deine redIte Hand 
nidIt wissen, was die linke tut". 
Das große Geviert (= Quadrat) hat keine Ecke, da es unendlich groB ist und 
daher sich der endlichen Wahrnehmung entzieht. 
Ein ähnlidIer Gedanke liegt der Zeile vom "großen Ton" zugrunde. Er über .... 
steigt die Skala des Hörbaren. 

Der AbsdInitt enthält zwei getrennte Teile, von denen der erste kosmo .... 
gonisdI ist. Die Einheit ist" Wu Gi", die Zweiheit n Tai Gi" mit ihrer 

Teilung in Yang und Yin. Vgl.Anm. zu No. 1. 
Das dritte, der "unendliche Lebensatem ", d. h. der Geist, ist sozusagen das 
Medium der Vereinigung der beiden Dualkräfte. 
Die zweite Hälfte z. T. Wiederholung aus No. 59. 
Die Schlußzeile wird audI folgendermaßen übersetzt: "Ich will der Vater 
(-:-- Begründer) dieser Lehre heißen". boch ist unsere Übersetzung in den 
Kommentaren besser bezeugt. 

Das "AllerweidIste", d. h. das Widerstandslose. 
Das "Nichtseiende" ist audI hier wieder zu fassen als das UnräumlidIe, 

das imstande ist, das RäumlidIe allgegenwärtig zu durdIdringen. 
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44 Vgl. M.atth. 6,25: "Ist nicht das Leben mehr als die Speise?" 

45 Die Reimsprüche bilden eine Analogie zu denen in No. 41. 

46 wenn der SINN herrscht auf Erden": hier ist Sinn nicht in prägnanter 
Bedeutung genommen, sondern mehr soviel wie: "Wenn vernunftge ... 

mäße Zustände herrschen". 

47 Statt: "Er wandert nicht und kommt doch ans Ziel" findet sich, wohl be ... 
einflußt durch die 1. Zeile, audl die Lesart: "Er wandert nicht und er ... 

kennt doch". 
Statt: "Er sieht sich nicht um und vermag doch zu benennen" auch: "und 
vermag doch zu befehlen". 

48 Zu den beiden letzten Sätzen vgl. No. 57. (Der llusdruck, der hier mit 
f7Reich" übersetzt ist, ist dort mit" Welt" wiedergegeben, um eine KoI ... 

49 

50 

Iision mit der ersten Zeile, wo ein andrer llusdruck für f7Reich" steht, zu 
vermeiden; sachlich kommt es auf dasselbe heraus). 

Auch dieser llbsdmitt steht in einem gewissen Gegensatz zu dem Kon ... 
fuzianismus. Kung geht wohl soweit, daß er als Maßstab für die Be.

handlung der andern die eigenen llnsprüche bezw. Wünsche bezeichnet. 
Laotse geht noch einen Schritt weiter, indem er als Ideal aufstellt, daß jeder 
so zu behandeln ist, wie es seinem Wesen entspricht, d. h. rein als Selbst ... 
zweck. Dies der Sinn der zwei ersten Zeilen. "Der Berufene hat kein Herz 
für sich", wörtlich "kein Herz mit einer ein für allemal bestimmten Richtung 
der Handlungsweise". Daß Laotse sich bewußt ist, ein Paradoxon auszu
sprechen, drückt er in den letzten Zeilen aus, wo er sagt, daß die Leute alle 
verwundert auf eine derartige Ausnahmeerscheinung starren. 
Interessant ist die Begründung für die unbedingte Güte und Treue, ganz 
einerlei, wie der andere sich benimmt, im eigenen Wesen (LEBEN). das gar 
nicht anders kann als sich entsprechend äußern. Es ist die f7 Vollkommen ... 
heit, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist", die Jesus als Motiv der 
Feindesliebe verlangt (.M.atth. 5, 48). 

Ausgehen" sc. aus dem Nichtsein ins Sein. f7Eingehen" sc. aus dem Sein 
ins Nichtsein. "Knechte des Lebens" sind die in der aufsteigenden Linie, 

"Knechte des Todes" sind die auf der absteigenden Linie begriffenen. 
"Die das Leben suchen und des Todes Stelle bewegen" sind die, die in ihrem 
Streben nachLeben das "Verweilende" (vgl. Faust: f7Werd' ich zuml\ugen.
bUdre sagen: verweile doch" •••. ) suchen und durch dieses Verweilen dem 
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Tod den llngriffspunkt bieten. Das sind zusammen neun Zehntel, die alle 
dem Tod verfallen sind. "Wer gut das Leben zu führen weiB", das ist das 
übrige Zehntel der Menschen, die Weisen. Da alle Gefahren nur das indivi
duelle Ich treffen, sind sie ihnen entnommen und brauchen sie nicht zu 
fürchten. Mit ihrem individuellen, zufälligen Ich haben sie zugleich "ihre 
sterbliche Stelle" aufgegeben. Sie leben, ob sie gleich sterben (vgl. ]oh.11,25). 
Eine kleine Textvariante findet sich Zeile 13; statt "tragen" haben manche 
Texte "ausweichen"~ 
Von dieser lluffassung des llbschnitts verschieden ist die andre, die statt "drei 
unter zehn" erklärt: 13. Nach ihr gibt es 13 M.ächte des Lebens, 13 Mächte 
des Todes, 13 sterbliche Stellen, dodt scheitert diese Auffassung nicht nur 
am Kontext, sondern auch daran, daß kein Mensch weiB, was aus den ge ... 
heimnisvollen 5><13 zu machen ist. Daß der späteren taoistischen Spielerei 
niit diesen Auslegungen gedient war, läßt sich le,icht verstehen. In der Folge 
hat dann auch das Suchen nach Zaubermedizinen gegen Tigerzahn und 
Waffenwunden seine Rolle gespielt. Die Boxerbewegung mit ihren Waffen ... 
segen ist der letzte llusläufer dieses llberglaubens .. Daß das alles mit Laotse 
nichts zu tun hat, braucht nicht erst betont zu werden. 

D ie beiden ersten Zeilen beziehen sich auf den Zustand, ehe die Dinge 51 
in die Erscheinung getreten sind, die beiden folgenden auf den Zu

stand, nachdem sie in die Erscheinung getreten sind. Sie sind die Folge der 
beiden ersten. Haben die Dinge erst im SINN den Daseinsgrund und im 
LEBEN die Kraft zum Dasein, so verschaffen sie sich durdt ihr eigenes 
Wesen eine entsprechende äußere Form, und die Umstände bringen diese 
Form in die endgültige Gestalt, ohne daß dazu noch ein besonderer Eingriff 
nötig wäre. Dieser Naturverlauf ist der Grund, warum es hödJste Weisheit 
ist, als Herrscher von allem "Machen" sich zu enthalten. 

zu dem "Aufhören des IdJs" vergleiche die llusführungen zu No. 50. 52 
Statt "Aufhören des Ichs" ist gr~mmatikalisch auch möglich die Über

setzung "sein Leben lang". Doch ist der chinesische llusdruck von dem nach
folgenden, den wlr so wiedergegeben haben, verschieden. Zudem findet 
er in der vorletzten Zeile seine Stütze. 

Der llusdruck, den wir mit "von außen her" übersetzt haben, heißt im 
Chinesischen wörtlich: "Schale", dann aber auch "klein", "unbedeutend" 

usw. GrammatikalisdJ möglidt wäre für die ersten 5 Zeilen audI folgende 
Übersetzung: 
" Wenn idt auch nur ein wenig Erkenntnis habe, 
um dem großen SINN entspredIend zu wandeln, , 
so ist es vor allem die äußerlidte Entfaltung, 
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die idt zu türdtten habe. 
Der große SINN ist ganz eben, 
aber die Leute lieben Seitenwege .••• " 
Bei dieser R.uffassung sind dann die folgenden Aufzählungen Beispiele für 
die Seitenwege . 
• Hofhaltung" in Zeile 6 kann sidt sowohl auf den fürstlidten Hof beziehen 
als audt auf die Gehöfte der Leute aus dem Volk. 

Die Reihenfolge der sozialen Stufen: Idt, Familie, Gegend (Gemeinde), 
Land, Reidt (f7 Welt") stimmt ziemlidt mit der in der konfuzianisdten 

»Großen Lehre" genannten: Idl, Familie, Land, Reidt. Daß bei Laotse ein 
anderes Wort für Land steht, wird von dtinesisdten Kommentaren auf Re ..... 
daktionsänderung zurückgeführt. Interessant ist übrigens, daß Laotse die 
Landgemeinde erwähnt. 
Zur letzten Zeile vgl. No. 21. 

55 zur Erklärung der Besiegung aller Gefahren vgI. No. 50. Eine Parallele 
findet sidt übrigens in den Verheißungen der apokryphen Stelle Mare. 

16,17 f. Den Ausdruck: DEs weißnodt nirnts von Mann und Weib, und 
dorn regt sidt sein Blut usw." gibt Strauß wörtlidt genau auf griedtisdt 
wieder: ov:n:ro rty,'waxet 7:~P 7:mp rmlatxmv av~{!mv 7:e aVPfU~tV. xaho 7:0 al~orov 
m;vE7:at - a:n:t{!pamq :n:e{!taaefq,. 

56 
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f7 Weil es des Friedens Fülle hat" ist soviel wie innere Harmonie. 
Zum Sdtluß ist wieder interessant die unmerklidte Antithese: f7Den Frieden 
erkennen heißt ewig sein. Die Ewigkeit erkennen heißt weise sein" zu den 
nadtfolgenden Zeilen: f7Das Leben mehren nennt man Glück (vgI. dazu No. 50). 
Für sein Begehren seine Seelenkraft einsetzen (wir würden sagen: Nerven ... 
kraft) nennt man stark", eine R.ntithese, die durdt die absdtließende Verur ... 
teilung eine grelle Beleudttung bekommt. 
Die Sdtlußzeilen passen hier besser in, den Zusammenhang als in No. 30. 

Der erste antithetisdte Sprudt gehört wohl in den Zusammenhang von 
No. 81. Der zweite SprudI ist aus Nr. 52, die nädtsten fünf aus No. 4. 

AUe diese Aussprüdte sind an den andern Stellen besser am Platz als in 
diesem AbsdInitt, der eine Sdtilderung gibt der Erhabenheit über alle Leiden 
und Freuden der Welt, wie sie dem, der die Wahrheit erkannt hat, zuteil wird. 

Der R.usdruck "Regierungskunst" beruht auf einer Konjektur für den Aus ... 
druck "Geradheit", der in den ~eisten Texten steht. Doch werden in 

der alten Spradte die Ausdrücke gelegentlidt ausgeta~sdtt. 
Audt läßt sidt unsre Auffassung durdt den jap. Komm. belegen. 
Hier wieder die paradoxe Antithese der beiden ersten Sätze zum dritten. 
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Die;chliChen Ausführungen kommen in ihrer negativen Seite mit den Aus-
sprü en Kungs, Gespräche BudI II, 1 und:3 (pag.8), durchaus überein, nur daß 
Kung außer dem LEBEN (der Kraft des Geistes) audI die Sitte (Anstand) als 
wichtiIen Faktor nimmt, die Laotse bekanntlidI sehr niedrig einsdIätzt (vgl. 
Nr. 38:. Zum Schluß statt der sonst üblichen Nutzanwendung Zitat· eines 
alten J eimspruches. 

~
I r Sinn der ersten vier Zeilen ist ohne weiteres klar. 58 
m Folgenden finden sich verschiedene Abweichungen im Text. Unserer 

Tex:!auffassung nach ist die Meinung etwa: Was zunächst als Unglück er ... 
scl~int (sc. die zögernde Handhabung der Regierung), stellt sich mit der 
Ze: t als Glück heraus. Was zunächst als Vorzug erscheint (sc. eine energisdIe 
und zufassende Regierung, die das Volk zu Ruhm und Ehren führt), bringt 

~
nit der Zeit Unglück. Darum ist es das Höchste nicht zu regieren; denn 

sonst wird das Gesetz mit der Zeit lästig: "Vernunft wird Unsinn, Wohltat 
Plage". Und das Volk bleibt in beständiger Verblendung (vgl. Faust I). 
Eine andere Textversion teilt nach Zeile 7 ab, nimmt also die Zeile noch zum 
Vorhergehenden und erklärt: "Wer erkennt es aber, daß Glück und Unglück 
auf ihrem Höhepunkt beständig ineinander übergehen?" Dann heißt es weiter: 
"Hat er (der Regent) nicht die redIte Art, so verkehrt sidI die Ordnung und 
das Gute fortwährend in ihr Gegenteil, und das Volk kommt aus der Ver':' 
blendung nicht heraus" • 
Es ist wohl anzunehmen, daß im Text irgend etwas nicht in Ordnung ist, so 
daß man wohl den allgemeinen Sinn, aber nidIt den feineren Gedankengang 
entziffern kann. Der Abschnitt gehört sachlich mit dem vorangehenden eng 
zusammen. 

Die "erzeugenden Kräfte des Reichs", wörtlich "die Mutter des ReidIs", 59 
nämlidt der SINN in seiner Entfaltung als LEBEN. 

, 

Indem AbsdInitt über die Geister und ihre Wirkungen madIt der Wortlaut 
einige Schwierigkeiten. Namentlich ist fraglidI, ob nur von den Geistern 

der Abgeschiedenen die Rede ist oder audI von den Naturgeistern. Möglich, 
obwohl gramm'atikalisch ebenfalls sdIwierig, wäre audI die Übersetzung: 
" Wenn man über den Erdkreis waltet entsprechend dem SINN, so äußern 
sich die Manen nicht als Dämonen (Naturgeister; d. h. sie bleiben ruhig). 
Abgesehen davon, daß die Manen sich nidIt als Dämonen äußern, so schaden 
die Dämonen nicht den MensdIen (d. h. sie bleiben bei ihren normalen Wir ... 
kungen. Es gibt keine Naturkatastrophen. V g1. dazu No. 30). Abgesehen 
davon, daß die Dämonen den MensdIen nicht schaden, so schadet auch der 
Berufene den Mensdten (Textvariante) nidtt. Wenn diese beiden sidt nicht 
bekämpfen, so vereinigen sidI ihre Kräfte in ihrer Segenswirkung". 
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llm meisten Schwierigkeiten madIt das Wort fe, das wir im Text mit "nidIt, 
daß" bezw. "nicht nur, daß" übersetzt haben, und das oben mit " abgesehen 
davon, daß" wiedergegeben ist. Es einfadI zu streichen, wie St. JuHen will, 
geht nidIt, da es sich in allen Ausgaben findet. Immerhin ist der Sinn im 
allgemeinen klar: "Quieta non movere(" Durch eine zurückhaltende, fried ..... 
liche Regierung bleibt auch die unsichtbare Welt in Ruhe, während in Zeiten 
der Unruhe "Zeichen und Wunder" geschehen. 

61 Das "sich unten halten" hat dieM.einung: "sidI frei haltenvonPrätensio ..... 
nen, sich zurückhalten". -

Das Verhältnis des großen und des kleinen Reichs, die durch gegenseitige 
Zurückhaltung gewinnen, ist das, daß das große Reich durch Zurückhaltung 
das kleine zum poIitisdIen llnschluß bewegt (in der chinesischen GeschidIte 
gibt es Beispiele davon), und daß das kleine Reich durch Vereinigung mit 
dem großen an politischem Einfluß gewinnt und des Schutzes gegen feind ... 
liche Übergriffe sicher wird. Es ist im allgemeinen die Lehre ausgesprodIen, 
daß dasjenige Staatswesen, das am uneigennützigsten den allgemeinen Inter ... 
essen dient, die Hegemonie erhält. Carus verweist dabei auf die Beispiele 
von Preußen in Deutschland und llthen in GriedIenland. 

62 Das Wort, das wir mit "Hort" wiedergegeben haben (ao), bedeutet 
eigentlich die dunkle Südwest ecke des Hauses, wo der Lar seinen Sitz 

hatte. Die Verehrung des Laren scheint übrigens im 6. Jahrhundert schon 
wesentlich zurückgegangen zu sein zugunsten des Herdgottes, der gegen .. 
wärtig den vollen Sieg davongetragen hat. M.an vergleiche zu diesen Zu .. 
ständen Kungfutse, Gespräche IU, 15 (pag. 24). 
Indem Laotse die Art dieser Gottheit, die in den dunklen Verborgenheiten 
des Hauses unsidItbar schützend thront, in erweitertem Maßstab auf den 
SINN anwendet, gewinnt er ein überaus bezeidInendes Bild für ihn, das in 
den beiden nächsten Zeilen noch weiter erklärt ist. Bemerkenswert ist die 
Ausdehnung seiner \tVirksamkeit audI auf die Nichtguten, vgl. Schillers Lied 
an die Freude: 

"AlIe Guten, alle Bösen 
Folgen ihrer Rosenspur" . 

Die beiden Zeilen über die hehren Worte und hehren Taten sind nach dem 
Wortlaut bei Huai Nan Dsi wiedergegeben. Die Stelle hat große textliche 
Schwierigkeiten. 
In der Beziehung der Einsetzung des Herrschers und der Fürsten auf das 
Vorangehende, daß sie nämlich dafür sorgen, daß auch die Nichtguten nicht 
verworfen zu werden brauchen, folgen wir dem Kommentar H. 
Das Folgende geht von dem Bild der Darbringung von Geschenken an den 
HerrsdIer aus, es bezeidInet den SINN als die wertvollste Gabe an den 
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Herrsdler. Möglidl wäre auch die Übersetzung: "Besser als ein Minister, 
der (alle äußeren Formen beherrsdlt und in Anwesenheit· des Herrsdlers) 
sein Nephritszepter ehrfurchtsvoll in Händen hält und mit vier Vorreitern 
fährt, ist einer, der auf seinen Knien (wörtlich " sitzend ", entsprechend dem 
alten Ritus) den SINN darbringt." Die Details des Hofzeremoniells, die hier 
andeutungsweise erwähnt sind, bedürfen wohl, weil nicht wesentlich, keiner 
ausführlichen Erläuterung. 
Die Idee der Sündenvergebung, die hier auftritt, ist der konfuzianischen 
Richtung in dieser religiösen Ausprägung im allgemeinen fremd. 

Der Satz: "Vergilt Groll durch LEBEN", gewöhnlich übersetzt durch:" 63 
" Vergilt Unredlt mit Güte", spielt in den Erörterungen der Zeit eine 

gewisse Rolle. Laotse begründet ihn in No. 49 damit, daß unsere Handlungs .... 
weise notwendig aus unserem Wesen hervorgeht, daß wir darum gar nicht 
anders als gut sein können. Er geht damit über den Gedanken der " Gegen ... 
seitigkeit" hinaus, der in den nachkonfuzianischen Systemen eine so wichtige 
Stelle einnimmt. Kung war aus Gründen der staatlichen Gerechtigkeit zweifel ... 
haft in diesem Stück (vgl. seine AuBerung zu der Frage in " Gespräche", Budl 
XIV, 36, pag. 163), obwohl er den Grundsatz für die individuelle Moral an .... 
erkannt hat (vgl. Li Gi 29, 11 f.). 

Das Achten auf das Kleine, nodl nicht in ErsdIeinung Getretene, ist ein 
Grundsatz, den auch Kung vertritt, vgl. Gespräche XV, 11 (pag.174). 

Im übrigen scheint hier eine Art Zitat aus dem Urkundenbuch vorzuliegen. 
Vgl. SdlU Ging IV, 5,8.9: "Tu nidIts Wertloses zum SdIaden des Wert ... 
vollen, so wird dein Werk vollbracht. Halte nicht wert fremde Dinge unter 
VernadIlässigung der nützlichen, so wird das Volk Genüge haben. Hunde 
'Und Pferde, die nicht dem Klima entsprechen, halte dir nidIt. Kostbar~ Vögel 
und seltene Tiere nähre nidIt im Lande. Schätze nirnt ferne Dinge, so 
werden die Leute aus der Ferne herbeikommen; was du sdIätzest, seien 
allein die Würdigen, so werden die Leute in der Nähe Frieden ~aben. 0, sei 
früh und spät niemals etwa träge. Spare nidlt unbedeutende Handlungen, 
denn das beeinfluBt zuletzt die große Wesenskraft, wie ein Berg von neun 
Faden Höhe, dem norn der letzte Korb Erde fehlt." V g1. die AnsidIt Kungs 
in der Sadle, Gesprädle IX, 18 (pag.93). 

AUdl in Beziehung auf die Volksaufklärung sind die Ansidlten von L. aotse 65 
und Kung durdlaus übereinstimmend; GesprädIe Budl VIII, 9 (pag. 79). 

Bei Wang Bi ohne Kommentar, ebenso wie der apokryphe Abschnitt 31. 66 
. Audl der vorliegende Abschnitt bietet sadIlidI nidIts Neues. 

109 



67 

69 

70 

D
er Anfang ist nicht ganz eindeutig im Text und in der Überlieferung. 
In manchen Ausgaben fehlt das Wort SINN, ohne daß dadurch jedoch 

in der Bedeutung etwas geändert würde. 
Schwerwiegender ist die von manchen bevorzugte Interpunktion: "Alle Welt 
sagt, meine Lehre scheine durchaus für die Wirklichkeit ungesdlickt". Unsere 
Auffassung wird durch den Zusammenhang bekräftigt. "Für die Wirklichkeit 
nicht geschickt" ist soviel wie unfähig bezw. unpraktisdl. 

D

er F\bschnitt gehört sachlich zu No. 30 u. 31. 
"Besser ist es, den Gast zu spielen als den Herrn", d. h. sich in seinen 

Bewegungen nach dem Feinde richten. Die paradoxen Sprüche sollen nur 
ein starker Ausdruck für die im Krieg zu befolgende Behutsamkeit sein. Die 
japanische Art der Kriegführung im Russisch"'Japanischen Krieg hielt sich 
genau an diese Art. 
Drittletzte Zeile: die Schätze würden im Zusammenhang auf die im letzten 
Abschnitt genannten bezogen werden müssen. Die Zeile ist übrigens text ... 
kritisch nicht einwandfrei. 

Auch Laotse hat sich wie Kung mit der Schwierigkeit auseinanderzu ... 
setzen, daß er nicht verstanden wird. Vielleicht ist nichts charakteristi ... 

scher für das ganze Wesen der bei den, als die verschiedene l\rt, wie sie 
sich mit dieser Tatsache auseinandersetzen. Bei Kung ist das Nichtverstan ... 
den werden der große Schmerz seines Lebens, mit dem er wohl nie ganz 
fertig geworden ist. Denn gerade daß er ... vom 1. Satz in den Gesprächen 
an ... so viel darüber redet, daß man sich über das Verkanntsein zu erheben 
habe, zeigt, wie tief ihn das Problem angriff. Wir wissen, daß es bei Kung 
nicht gekränkte Eitelkeit war, die diese Stellung hervorrief, sondern das 
Bewußtsein, daß er die Mittel habe, dem Reidt zu helfen, während sidt nie ... 
mand fand, der zu ihrer Anwendung bereit gewesen wäre. Laotse setzt sidt 
mit souveränem Stolz darüber hinweg im Bewußtsein, daß sein Verkannt ... 
werden eine Folge davon ist, daß der "Herr und Vater" seiner Lehren, das 
Prinzip, das ihnen zugrunde liegt, der "SINN", nicht erkannt wird. Er ge ... 
hört in die Reihe jener Weisen, die ein für allemal resigniert haben, wie sie 
uns in den Gesprädten Kungs mehrfadt begegnen, bes. im Budt XVIII. Für 
den Mystiker liegt dieser Standpunkt ohne weiteres nahe. Laotse hat darin 
Geistesverwandte in allen Zeiten und Ländern. 

71 Das Zeichen, das wir mit "Leiden" übersetzt haben, heißt wörtlidt "krank ... 
sein". Es wird sowohl substantivisdt als verbal gebraudtt, worauf die 

scharfe Paradoxie des Abschnitts beruht. 
Über das Wissen findet sich ein ähnlicher Ausspruch in Kungs Gesprädten 
Buch 11,17 (pag. 13), der ebenso bezeidtnend durdt seine Übereinstimmung 
wie durdt seine Abweichung ist. 
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Das Furchtbare, das die Leute fürdIten sollen, ist wohl der Tod - vgl. 72 
Abschn. 74. Im übrigen sind die Erklärungen der Stelle Legion. 

Einigermaßen schwierig ist audI die Zeile: "Dadurch eben, daß man nicht 
verdrießlidI wird (sc. den Untertanen gegenüber), wird es nicht verdrieß
lich." MöglidI wäre auch: "Dadurch, daß man es nicht verdrießlidI macht ... " 
Es ist hier eine der Stellen, wo die Konzisheit des Gedankens den sprach .... 
lichen Ausdruck sozusagen zerbricht. Die chinesischen Zeichen heißen 
wörtlich: "Denn nur nidIt verdrießlich, darum nicht verdrießlich". Die 
Deutung, ob Substantiv oder Verb, ob aktiv oder passiv, bleibt dem Leser 
überlassen. 

zu der Schlußzeile zitiert Carus das Logausche Sinngedicht: 
Gottes Mühlen mahlen langsam, 
mahlen aber trefflich klein, 
ob aus Langmut er sich säumet, 
bringt mit Schärf' er alles ein. 

Es ist aber fraglich, ob der Sinn hier nicht eher der von Matth. 10, 29f. ist: 
Kauft man nicht zween Sperlinge .... In die Gedankenzusammenhänge von 
Laotse paßt dieser Sinn besser. V g1. übrigens den nächsten AbsdInitt. 

D er Abschnitt wird verschieden erklärt. Manche sehen darin nur eine 
Einschränkung der Todesstrafe oder wohl gar nur des politischen Mords 

empfohlen und übersetzen Zeile 3ff. (wobei die eingeklammerten Worte 
angeblich ergänzt werden müssen, jedenfalls nicht in dem Text stehen): "Die 
Leute in beständiger Furcht vor dem Tod halten, und wenn dann einer etwas 
Wunderliches (sc. SdIlechtes) tut, den hole ich mir und töte ihn. Wer ge .... 
traut sich (dann noch, etwas Schlechtes zu tun)? Es gibt aber einen (Scharf .... 
richter? - nach andern: ordentlich bestellten Richter -), der die Todesstrafe 
zu verhängen hat. .. " 
Schon die vielen Ergänzungen, die auf diese Weise nötig werden, zeigen das 
Gezwungene dieser Deutung, ganz abgesehen davon, daß diese Ansicht 
ganz aus dem Gedankenkreis des Laotse herausfällt. Umgekehrt ist es ganz 
leicht verständlich, daß in China, wo die Todesstrafe heutzutage zu den 
Selbstverständlichkeiten gehört, die Kommentatoren die Erklärung des Textes 
der vulgären Meinung angenähert haben. 
Wer der ist, der" das Töten überwacht und tötet" , ist nicht gesagt. Die Stelle 
erinnert in dieser Beziehung an Matth. 10,28: Fürchtet euch vielmehr vor 
dem, der Leib und Seele verderben kann in die Hölle. 

73 

74 

D ie Zeile: "Ist ein Baum stark, so braudIt er Stützen" ist textlidI in den 76 
verschiedenen Ausgaben abweichend und macht Schwierigkeiten. Ver

mutlidI liegt Korruption vor. 
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77 Der dtinesisdte Bogen ist, wenn abgespannt, nadt der innern Seite ge
bogen und muß beim Spannen durdtgedrückt werden. V gl. Abbildung. 

78 

79 

80 

Abgespannter Bogen: 

Gespannter Bogen: 

Zur Sache vgI. Nr.22 und Jes. 40,4. 
Daß Carus einen Gegensatz zu Matth. 15, 12 (Wer da hat, dem wird ge-
geben .•. ) herauskonstruiert, beruht auf MiBverständnis. Heranzuziehen 
wären Stellen wie Matth. 20, 16 (Also werden die letzten die ersten .•. ). 
Zum Sdtlusse vgl. Absdtn. Nr. 2. Dodi ist der Text etwas abweidtend. 

H ier wieder ein ausdrückliches Zitat. Die Erdopfer (vgl.llnm. zu Absdtn. 
6) sind das Vorredtt des Landesfürsten. Herr der Erdopfer ist also der 

Fürst bezw. Kaiser. Das Aufsichnehmen der Sdtuld als Vorbedingung der 
Herrsdtaft ist im dtinesisdten Altertum wie audt in Westasien und Europa 
eine geläufige Anschauung. Vgl. dazu die Gebete der Könige Tang und Wu, 
die in Kung, Gespräche XX, 1 (pag. 215) zitiert sind. 
Die Sdtlußzeile würde modern ausgedrückt heiBen: Die Wahrheit klingt oft 
paradox. 

D

er Sinn ist wohl der, daß bei jed~m Streit, audt wenn er geschlidttet 
ist, dodt noch eine Mißstimmung bleibt. Um das zu vermeiden, muß 

man überhaupt den Streit vermeiden, was eben dadurdt geschieht, daß man 
nur Pflidtten kennt, ohne Redtte für sich inAnsprudt zu nehmen. Kungfutse, 
Gesprädte Buch XV, 20 (pag. 176). 

G eknüpfte Knoten dienten, ähnlidt wie in Peru, im dtinesisdten Altertum 
an statt der Schrift, vgl. auch die Runen. 

Die hier gegebene SdtiIderung des goldenen Zeitalters der Rückkehr zur 
Natur, das Laotse als Ideal verkündet, hat in der dtinesischen Literatur 
manchen Nachklang erweckt Am sdtönsten vielleidtt in dem Märdten von 
der Pfirsich blüten quelle des Tao Yüan Ming, das wir in der Stilisierung von 
Dr. Gutherz, Tsingtau, wiedergeben: 
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DIE QUELLE IM PFIRSICHBLOTENWALD 
Es lebte einst, zu Zeiten Tai ]üan's, ein Fischer in Wuling. Dort war ein 
Fluß, auf dem er aufwärts fuhr, und er i'ergaß, ob weit, ob nahe er gefahren 
war, als da ein Wald ganz hell von Pfirsichblüten beide Ufer wohl viel hun
dert Schritte tief umfing. Da gab es keine andern Bäume; frisches, schönes 
Duftgras nur, in das sich Pfirsichblütenblätter niederstreuten. Der Fischer 
wunderte sich sehr darüber, und er fuhr noch weiter, denn er mochte wissen, 
wo des Waldes Ende war. Am Waldesrande aber war ein Berg, da quoll 
der Fluß heraus, und da war auch ein kleiner Gang hinein - wie lichtum ... 
schwebt. 
Dort trat er ein - es ging gerade - wenig Schritte weiter aber ward es hell 
und weit - ein weithin ausgedehntes Land. Zwischen guten Feldern. schönen 
seichten Wasserflächen lagen sauber Hütten und auch Häuser. Wege führten 
1treuz und quer, es gab wohl alle Arten Bambuspflanzen und viel Maulbeer
sträuche. Von jedem Dorfe zu dem andern klang die Antwort von den 
Hunden und den Hühnern. Männer und Frauen - wie unsere Leute her ... 
außen - säten die Felder; friedlich und froh des eigenen Tuns waren so 
Kinder als Greise. 
Sie staunten, als sie unsern Fischer sahen und ihn dann befragten; über 
seine Rede aber luden sie ihn ein zu sich und gaben ihm vom Wein und 
sdlladlteten zum Mahl die Hühner. Im Dorfe hörte man davon, und jeder 
kam und fragte. Selbst erzählten sie, daß ihre Eltern einst zur unruhigen 
Zeit von Tsin Sdle Huang mit Frau und Kind und allen Leuten fort- und 
hergezogen seien, daß von damals her nicht einer mehr herausgekommen 
sei, und daß sie auffi daher nichts wüßten von den Menschen draußen. Wer 
wohl König sei, das fragten sie; sie kannten nicht die D!:1nastie der Han, 
gesdlweige die der Wei und Tsin. Der Fischer aber gab ihnen von allem 
Kunde, was er wußte, daß sie nur so lauschten. Mancher Tag verging ihm 
dort auf diese Weise, eingeladen und bewirtet, wie er war, mit Wein und 
Speise. Dann beim Abschied meinten sie, es sei wohl nicht der Mühe wert, 
den Leuten draußen was davon zu sagen. 
Der Fisdler kam wieder heraus, bestieg sein Boot zur Heimkehr und behielt 
genau die Orte der Umgebung im Gedächtnis. In der Hauptstadt des 
Bezirkes gab er dem Beamten hübsch Bericht, und der hat Boten ausgesandt 
nach jener Schilderung. Die haben sich dabei verirrt und nicht den Weg 
gefunden. - - -
Wohl ging noch Liu Tse Ki, der Weise aus dem Süden, frischen Mutes auf 
die Suche. Aber ehe er Erfolg erreidlte, ward er krank und starb. Seither 
hat niemand nach dem Weg gefragt. 
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BENUTZTE LITERllTUR 

Als fortlaufender Text wurde zugrunde gelegt: 

1. NIEN ERL DsI HO KE (Gesamtausgabe der 22 Philosophen), Schanghai 
1894. Steindruck. Band 1: Laotse, kommentiert von Wang Bi mit textkriti-
schen Bemerkungen von Lu De Ming. Zitiert als: Wang Bi. 
2. LAO DsI DSI GIE, von Süe Hui (2 Bände). Alter Holzdruck aus dem Jahr 
1528. Sehr sorgfältiger Kommentar, der nicht bloß, wie Wang Bi, den Ge ... 
samtsinn erklärt, sondern auch. grammatikalische Einzelexegese hat. Im 
Text z. T. nicht unwesentlich von Wang Bi abweichend. Zitiert als: Komm. U. 
5. DAO DE GING TSCHE, von Hung Ying Schao (2 Bände). Holzdruck, eben
falls aus der Ming ... Dgnastie, ohne Jahresangabe. 
4. LAO DsI TE GIE, von Dazai Shuntai (2 Bände). Das Werk eines Japaners 
aus der SdlUle Butsu Sorais, der ein eifriger Vertreter des Urkonfuzianismus 
war und in seinem hohen Alter zu den Anschauungen Laotses überging. 
Das Werk ist nach seinem Tode (1747) von einem seiner Schüler beendigt 
und herausgegeben worden. 
5. Aus den sämtlichen Werken des Gelehrten Wang Fu Dschi (Ende der 
Ming ... Dgnastie) der Band, der einen Kommentar Laotses enthält. 
Außerdem wurden noch eine Reihe anderer chinesischer Werke gelegentlich 
beigezogen, deren Aufzählung zu weit führen würde. Auch ein hand"", 
schriftliches Exemplar aus der Bibliothek des Klosters Taitsinggung im Lao 
Schan (bei Tsingtau) wurde durchgearbeitet, ohne daß sich jedoch eine 
wesentliche Bereicherung daraus ergeben hätte. 

1\n übersetzungen in europäische Sprachen wurden benutzt: 

I. Engltsch 

1. LEGGE, The Sacred Books of the East, vol. XXXIX: The Texts of Taoism. 
Oxford 1891. 
2. B.HLFOUR, F. H, Taoist Texts. London 1884. 
5. C1\RUS, PAUL, Lao ... tze's Tao ... Teh,..King. Chicago 1898. 
4. GILES, LIONEL, The Sagings of Lao Tzu. London 1905. 2.1\ufl. 1909. 
5. MEDHURST, C. SPURGEON, The Tao Teh King. Chicago 1905. 

2. Französisch 

1. DE HARLEZ, C, Textes Taoistes (Annales du Musee Guimet. Tome XX). 
Paris 1891. 
2. DE ROSNY, LEON, Le Taoisme. Paris 1892 (Keine übersetzung, sondern 
ausführliche Materialsammlung). 
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J. Deutsch 

1. !ON STRAUSS, VICTOR, Lao .... tse's Tao Te King. Leipzig 1870. 
2. H. RTMllNN, FRllNZ, Theosophie in China. Betrachtungen über das Tao .... 
Teh ..... ing. Aus dem Chinesischen (?) des Lao .... Tse übersetzt. Leipzig o. J. 
3. KOHLER, JOSEPH, Des Morgenlandes größte Weisheit. Laotse, Tao .... Te
King. Berlin und Leipzig 1908. 
(GRILL, JULIUS, Lao .... Tszes Buch vom höchsten Wesen und vom höchsten 
Gut. Tübingen 1910. Dieses Werk kam erst nach Drucklegung des Manu
skripts in meine Hände). 

TRANSKRIPTION 
Was die Umschreibung der chinesischen Namen anlangt, so ist der Laut der 
chinesischen Zeichen so nahe als möglich mit deutschen Buchstaben wieder
gegeben worden. Dabei ist die llusnahme gemacht, daß solche Namen, die 
sich in einer bestimmten Schreibweise schon allgemein eingebürgert haben, 
um MiBverständnisse zu vermeiden, in der herkömmlichen Schreibweise 
gegeben sind. Es ist dies eine Konzession, die von allen üblichen Tran .... 
skriptionssystemen gemacht zu werden pflegt. 
Es ist zu hoffen, daß in nächster Zeit im Zusammenhang mit der Deutsch ... 
Chinesischen Hochschule in Tsingtau eine einheitliche deutsdle Transkrip
tionsmethode aufgestellt wird. 
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INHALTSVERZEI CHN IS 
Vorwort .......... . 
Einleitung . . . . . . . . . 
SoziologisdIes, von Dr. H. Gutherz 

ERSTER TEIL / DER SINN 

1. Verkörperung des Sinns. 
2. Pflege der PersönlidIkeit 
5. Friede auf Erden . . . . 
4. Von Ewigkeit her . . . 
5. Die Wirkung der MöglidIkeit . 
6. Das Werden der Formen 
7. Verhüllung des LidIts . . . . 
8. Das Wesen der BeweglidIkeit 
9. SelbstbesdIränkung . . . . 

10. MöglidIkeiten . . . . . . 
11. Die Wirksamkeit des Negativen . 
12. Zügelung der Begierden 
15. B.bsdIeu vor BesdIämung 
14. Lob des Geheimnisses . . 
15. Wie das Leben sich zeigt . 
16. Rückkehr zur Wurzel . 
17. Reinheit des Wirkens . 
18. Verfall der Sitte 
19. Rückkehr zur EdItheit 
20. Hbseits von der Menge . 
21. Das leere Herz . . . 
22. Wert der Demut 
25. Leere und NidItsein 
24. Bittere HerrIidIkeit 
25. Des UnzulänglidIen GleidInis. . 
26. Wesen des SdIweren . 
27 • Weisheit im üben. . . 
28. Rückkehr zur Einfalt. . 
29. Vom Nichthandeln . . 
50. Warnung vor dem Krieg 
51. Die Waffen nieder. . . . 
52. Das Leben der Berufenen 
55. U ntersd1iede des Wesens 
5lJ:. Die Hufgabe der Vollendung 
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35. Das ILeben der Liebe. . 
36. Geheime Erleuchtung 
37. Ausübung der Herrschaft 

ZWEITER TEIL / DAS LEBEN 

38. Über das Leben. . . . . . 
39. Die Wurzel des Gesetzes . . 
40. Wirkungsart des Zurückgehens 
41. Gleichheit und Unterschied. 
42. Die Wandlungen des Sinns 
43. Ungehemmte Wirkung 
44-. Warnung . . . . . . 
45. Überströmendes Leben . 
46. Mäßigung der Begierden 
47. Fernsdtau. . . . . . 
48. Vergessen des Erkennens 
49. Das Wesen der Nadtgiebigkeit 
50. Die enge Pforte des Lebens 
51. Pflege des Lebens. . . . 
52. Rückkehr zum Ursprung 
53. Beweis des Überflusses . 
54. Pflege des Schauens . . 
55. Geheimnisvoller Zauber 
56. Verborgenes Leben . . 
57. Der edtte Einfluß . . . 
58. Sdtmiegsame Bekehrung 
59. Bewahrung des Sinns 
60. Ausübung der Herrschaft 
61. Leben der Demut . . . 
62. Verwirklidtung des Sinns 
6:3. Denken beim Anfang 
64. Adttung aufs Geringe 
65. Reines Leben 
66. Selbstverleugnung 
67. Die drei Schätze 
68. Gemeinsamkeit mit dem Himmel 
69. Entfaltung des Geheimnisses. . 
70. Schwierigkeit des Verstandenwerdens 
71. Erkenntnis des Leidens. 
72. Selbstliebe . . . . . 
73. Nachgiebigkeit im Wirken 
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74. EinschränkUllg des Selbstbetrugs 
75. Der Schaden der Gier 
76. Warnung vor der Stärke . . . 
77. Des Himmels Sinn. . . . . . 
78. Was man dem Glauben überlassen muß . 
79. Festhalten an der Verpflichtung. 
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Nr. 54, Z. 5 und 9 lies "zeigt", statt "zeugt". 
Nr.62, Überschrift: auch hier ist "SINNu im prägnanten Sinne zu verstehen. 
Nr. 77, Z. 1 lies: "Bogenspannen", statt I1Bogenspanner". 

MIT CHINESISCHEM. TITELHOLZSCHNITT UND 
l-\BBILDUNG EINER CHINESISCHEN ZEICHNUNG 

TITEL UND UMSCHLAG ZEICHNETE ERNST SCHNEIDLER 
GEDRUCKT IN DER HOFBUCHDRUCKEREI . RUDOLST1\DT 
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DIE RELIGION UND PHILOSOPHIE CHINAS 
Au~ den Originalurkunden übersetzt und herausgegeben 

I von RICHARD WILHELM-TSINOTAU 

ANLAGEPLAN DES 10BANDIGEN UNTERNEHl\JIENS 
I. Dze klasszsche Phz7osophze 

Bd. 1. I-KING, Buch der Wandlungen. Auswahl 
*Bd. 2. KUNGFUTSE,Gespräche. (LunYü) br.Mk5.-, geb.,Mk.6.20 
*Bd.3. TA HSüO (GroBe Lehre) und TSCHUNG YUNG (Maß 
und Mitte), (ist in Vorbereitung) 
Bd.4. MENG TSE(Menzius) und die philosophischen Schulen 
nach Kungfutse, besonders MO TI (allgemeine Menschenliebe), 
HSüN K'UANG (moralischer Pessimismus), YANG HSlillJG 
(moralischer Indeterminismus). Auswahl 

II. Der spätere KonJuzzanz"smzts 
Bd.5. Mittelalterliche Naturphilosophie. TSCHOU TSE, TSCHANG 
TSE, die beiden TSCH'ENG, TSCHU HSI. Auswahl 
Bd. 6. Kritische Richtungen innerhalb des Konfuzianismus. WANG 
TSCH'UNG und WANG SCHOU JEN, der besonders die japa
nische Philosophie beeinfluBt hat. Auswahl 

III. Taoz"smus und Sekten 
*Bd. 7. LAOTSE, Tao Te King. Das Buch des Alten vom Sinn 
und Leben. br. Mk 3.-, geb. Mk. 4.-
*Bd.8. Monistisme Entwicklungslehre des LIE TSE und skep
tischer Mystizismus des TSCHUANG TSE. Auswahl. (Erscheint 
1911) 
Bd. 9. Mythologisch-alchimistische Religion des HUAI NAN TSE 
und der Regierungstaoismus des HAN FEl TSE. Auswahl 
Bd. 10. Apokryphes. Geheimsekten 

In gleichem Verlage erschien: 
PERCIVAL LOWELL, Die Seele des fernen Ostens 

br. Mk. 3.-, geb. Mk. 4.-
Lafcadio Hearn: Hätte ich Lowells Genie und Lowells Unabhängigkeit, 
wie glücklich wäre ich. Seine Intuition ist so unendlich feiner als meine •.. 




